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Tageschronik
Buchanan, Paleologue und Carlotti als Botſchafter

in Petersburg abberufen.
Die ruſſiſchen Geheimverträge mit der Entente nach

England geſchafft
Gärnnug unter der engliſchen Arbeiterſchaft.
22 500 To. neue Schiffsverſenkungen.

Wird Deutſchland handeln?
Ein ausgezeichnetes, v umriſſenes Bild der

Weltlage gibt der rühmlich bekannte Hiſtoriker Prof.
Otto Hvetzſch in der letzten Wochenüberſicht über die
große Politik in der „Kreuzztg.“. Hoetzſch ſchreibt:
Immer wieder iſt hier betont worden: das ober r
Kriegsziel Deutſchlands iſt, daß einer der
e Gegner aus der feindlichen Koalition aus-

cheide und daß das oberſte Kriegsziel
das entgegengeſetzte iſt. Es hat ſoeben ſeine
Bundesgenoſſen mit jener Unterhausſitzung vom
16. Mai erneut auf ſeine Kriegsziele feſtgelegt. Es hat
nach der Unterhauserklärung Lloyd Georges vom 17.
mit der Begründung des Reichskriegskabinetts einen
großen Fortſchritt in ſeinen Reichseinigungsplänen ge-
macht. Es ſchließt den von ihm leidenſchaftlich begrüß-
ten Bund mit Amerika faſt Tag n Tag feſter. Die
Miſſion Balfours, für die mit Abſicht ein ſo hervor-
ragender Staatsmann gewählt wurde, geht zu Ende,
er wird zuſammen mit Wilſons Freund, dem Oberſt
e nach England zurückkehren, mit einem gemein-
amen Programm. Und faſt jeder Tag bringt einen
weiteren Fortſchritt in der Rüſtung Amerikas
für den Krieg, in ſeiner Pplitik gegen die Neutralen,
auch in der Stellung zu Rußland, die die amerikani-
ſche Regierung von der Fortſetzung des Krieges ab-
u macht (ſchlöſſe Rußland einen Sonderfrieden, ſo
oll Amerikas finanzielle Hilfe ſofort aufhören), im

Druck auf die anderen amerikaniſchen Staaten. Wenn
am 19. Mai auch Niearagua die Beziehungen zu uns ab-
ebrochen hat, ſo lächeln wir heute darüber, aber für die

Zwecke des Krieges iſt dieſer Druck von Waſhington
aus auch nicht gemeint. Haiti, Kuba, Honduras, Nica-
ragua, Bolivia, Braſilien und wer noch folgt, alles das
wird in die Front für die Friedens verhandlungen
in den Dienſt des angelſächſiſchen Bundes eingeſtellt,
für den Rußland den Krieg allein fortſetzt, wenn
es ſeine eigenen Eroberungsziele aufgibt. Ent-
wickelt ſich Rußland ſo, wie ſeine wirklichen Führer
eute es wollen, ſo iſt ihm auf die Dauer ein Zu
ammenarbeiten mit England nicht mög-ich. Denn dieſe ruſſiſche Demokratie, die ihre eigenen

Machtintereſſen ſelbſtverſtändlich behält, ſtößt überall,
an den Dardanellen, in der Oſtſee, in Perſien, in Oſt-
aſien, auf die entgegenſtehenden engliſch- amerikaniſchen
Intereſſen und den Willen, ſie aufrecht zu erhalten.Ümgekehrt iſt in allen dieſen Fragen von der Oſtſee bis
um Schwarzen Meer und in der Stellung zu Aſien eine
de u e eg zwiſchen Rußland und unſeremBunde möglich. Der zunächſt daran intereſſierte Teil-

haber unſeres Bundes, die Türkei, hat das ja ſchon
mehrfach unzweidentig erklärt, ſo zuletzt der türkiſche
Beſandte in Bern und die Zeitung „Fkdam“. Und
würde ſich England wirklich in der Oſtſee feſtzuſetzen
vperſuchen, ſo würde das geradezu mit Gewalt Deutſch-
land, Rußland und auch Schweden anf die Gemeinſam-
keit ihrer Intereſſen gegen England hinweiſen. Aömiral
p. Tirpitz hat neulich geſchrieben, daß die Intereſſen
der europäiſchen Kontinentalſtaaten vom Weltſtand-
punkte aus geſehen letzten Endes ſolidariſch ſind,
während England der Kopf einestransagatlan-
tiſchen Gebildes ſei. Das iſt unbedingt richtig und
heute wächſt England mit ſeinen Reichseinigungsplänen
und in ſeinem Bunde mit Nordamerika noch ſtärker
aus Europa heraus. Frankreich F. heute noch
rettungslos in dem Bund mit dieſem verſtrickt, der ihm den Ruin gebracht hat, Rußland fängt
an, ſich aus ihm zu löſen. Der Gegenſatz zwiſchen
Deutſchland und England wird auch nach dem Kriege
dauern und führt durch die immer wieder hervorzu-
hebenden britiſchen Reichsintereſſen und ihren Bund
mit Amerika zu einer großen Stärkung des Gegners.
Daraus haben wir immer den Schluß gezogen, daß
Deutſchland in der pſiger Konſtellation der
Weltſtaaten ſich mit Rußland und Japan zu
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ntereſſen iſt darum die ſogen. öſt liche Orientierung
ie gegebene und notwendige. Heute kommt noch hinzu,

daß unſere Verbündeten ausnahmslos, Hſterreich-
Ungarn, Bulgarien und die Türkei, keine Todfeindſchaft
mit dem neuen ſich bildenden Rußland wünſchen, daß ſo
am Ausgange des Krieges zwiſchen Deutſchland und
Rußland in gewiſſem Sinne auch das Schickſal unſeres
mitteleuropätſchen Bundes in der Zukunft hängt.

Von Woche zu Woche wird England durch die
ungeheuren unſerer U-Boote zur See an die
Notwendigkeit des Friedens gedrängt. Daß wir die ſich
ſo anbahnende Lage für unſere weltpolitiſche Zukunft
beſſer durch den Sonderfrieden nach Oſten ausnützen
als durch den allgemeinen Frieden, auch wenn England
um ihn bittet, das liegt ja auf der Hand. Die ruſſiſche
Revolution iſt ein zum Frieden treibendes
Element; wir nähern uns einer weltpolitiſchen Ent-
ſcheidung im Kriege allererſten Ranges. Darum erhebt
ſich über alle innerpolitiſchen Gegenſätze hinaus und
ganz unabhängig von ihnen die Frage, die zugleich eine
Forderung iſt: wird der Reichskanzler in die-
ſer Entſcheidung handeln?

mmenfinden muß. Für unſere zukünftigen

Die Revolution in Rußland
Die verſchwundenen Geheim-Verträge.

Deutlicher als durch alles andere wird das Verhält
nis zwiſchen den Weſtmächten und Rußland durch die
Petersburger Botſchafterkriſe gekennzeichnet.
Meldungen aus London beſagen, daß Sir Buchanan
ſeine Demiſſion eingereicht habe, nachdem ſein franzöſi
ſcher Kollege Palevgue bereits abberufen worden
iſt. Auch der Rücktritt des italieniſchen Botſchafters
Carlotti gilt als bevorſtehend. Wie es heißt,
gehen dieſe Veränderungen auf den drei Petersburger
diplomatiſchen Poſten auf das Drängen des Arbeiter-
und Soldatenrates zurück, der die proviſoriſche
Regierung veranlaßte, den verbündeten Regierungen
die Abberufung der betreffenden Vertreter nahezulegen.
Als Grund wurde von der Petersburger Regierung an
gegeben, daß die in Frage kommenden Diplomaten mit
dem alten Regime in offiziellem Verkehr geſtanden
hätten und daß deshalb nach der Umwälzung ein Per-
ſonenwechſel erwünſcht wäre. Dies iſt natürlich nur
gewiſſermaßen die höfliche Form für das Verlangen,
Diplomaten aus Petersburg zu entfernen, die ſich
ſchwer kompromittiert haben, am ſchwerſten wohl
Buchanan, von dem es heißt, daß es ihm gelungen
ſei, alle wichtigen Schriftſtücke, die die Vereinbarungen
zwiſchen den Weſtmächten und Rußland über den Krieg
betreffen, beiſeite zu bringen und nach London zu
ſchaffen. Dieſe Tatſache iſt in Petersburg nach dem
Rücktritte Miljukows bekannt geworden und hat den
heftigſten Unwillen erregt, weil man jetzt auch
weiß, warum der neue Auslandsminiſter Tereſt-
ſchenko zögert, der Forderung nach Bekanntgabe der
geheimen Abmachungen innerhalb der Entente Folge
zu leiſten. Eine ſolche Veröffentlichung könnte nur
ganz un vollſtändig ſein, da eben wichtige Doku-
mente gegenwärtig überhaupt ſich nicht mehr im Beſitze
des ruſſiſchen Außenminiſteriums befinden.

Wenn ſich dieſe, zunächſt unkontrollierbaren, aber
mehr als wahrſcheinlichen Angaben beſtätigen, ſo muß
ihr Bekanntwerden nicht nur auf die ſozialiſtiſchen
Kreiſe Rußlands, ſondern auf alle halbwegs noch zu-
rechnungsfähigen Köpfe der ganzen Welt einen nach
haltigen Eindruck machen. Der Jnhalt dieſer Geheim-
dokumente muß für die engliſche bezw. Ententepolitik
des letzten Jahrzehnts geradezu vernichtend ſein und ſich
durch keine Umlügekünſte beſchwichtigen laſſen. Sonſt
wären die verzweifelten und entſchloſſenen Bemühun-
gen Buchanans um ihre Beiſeiteſchaffung ſchlechterdings
nicht zu verſtehen. Hat ſich Miljukow an letzterer mit-
ſchuldig gemacht, ſo beging er damit ein Verbrechen an
ſeinem Volke wie an der Moral der Welt. Ehren-
Wilſons pachydermes Gewiſſen dürfte dadurch freilich
nicht irritiert werden.

Nach ſchweizeriſchen Meldungen aus Petersburg
hat der Petersburger Arbeiter- und Soldaten-
rat mit 340 gegen 46 Stimmen eine Tagesordnung an
genommen, die auf der Vorlegung der geheimen Ver-
träge Rußlands mit den Alliierten durch die proviſori-
ſche Regierung beſteht.

Rußlands neue Außenpolitik.
Rotterdam, 23. Mai. Daily Tel.“ meldet aus

Petersburg: Alle Angelegenheiten der auswärti-
en Politik werden in Zukunft von einem neu einge-
etzten A für auswärtige Angelegenheiten, der
aus Tereſt Verdreer Lwow, Kerenski undeinem anderen Vertreter der ſogialittiſghen Gruppe, ver

mutlich Tſeretelli, beſteht, beſprochen werden. DerAusſchuß wird auch über die Aenderungen
die in kurzem das diplomatiſche Korps in den Entente
ſtaaten erfahren wird. Sſaſonows Ernennung zum
Botſchafter in London wurde widerrufen.

Der neue Generalſtab.
Baſel, 23. Mai. Das „Echo de Paris“ meldet au

Sehr riegsminiſter Kerenski ernannte
General Archangelski zum Chef ſeines Stabes und
den General Romanowski zum Chef des General-
ſtabes, Oberſt Tujan Baranowski wurde zum
Chef der Kanzlei des Kriegsminiſteriums erwählt.

Wie der „Berl. L.-A.“ mitteilt, werden die Generale
Romanowski und n r ſich in dieLeitung des ruſſiſchen Generalſtabes teilen.

Bolſchewiki gegen Menſchewiki.
Peilersburg, 23. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Die allge

meine ruſſiſche Konferenz der Arbeiterpartei der Sozial
demokraten, der ſog. Menſchewiki, hat Entſchließun-

en über den Krieg und über die Verbrüderungen an
der Front angenommen, deren erſte beſagt: Die revolu-
tionäre Demokratie muß mit allen Mitteln zur Feſti-
gung der Kampf fähigkeit des Heeres bei-
tragen. Jhre Erſchütterung kann keineswegs als Mit-
tel zum Frieden dienen, ſondern bewirkt nur die Zer-
ſe tz u u der Armee. Der ſozialiſtiſche Arbeitsminiſter
Skobeleff hat die Stellung eines Miniſterge-
hilfen dem Arbeiter Grosdow, Mitglied des g.
ſchäftsführenden Ausſchuſſes des Arbeiter- und Solda-
tenrates, angeboten und dieſer hat angenommen.

Stockholm, 23. Mai. Die Bolſchewikipartei
proteſtiert gegen das Gefamtergebnis der Kabi-
nettsrekonſtruktion, und fordert eine rein ſe iali-
ſt i ſche Regierung. Die Bolſchewikipartei iſt ſeit der
Umbildung weſentlich gewachſen und kann bereits
jetzt dem Kovalitionskabinett ernſtliche Schwierigkeiten
machen. Dem Beſtand der neuen Regierung iſt daher
kurze Friſt zugemeſſen.

„Wir wollen den Frieden.“
Stockholm, 23. Mai. Eine Abordnung des Sol

datenrates der 38. Jnfanteriediviſion überreichte
der Koalitions regierung eine Entſchießung, in
der es heißt: Wir wollen den Frieden. Wir ver
teidigen nur die ruſſiſche Freiheit und hoffen, daß unſer
Vertraen gerechtfertigt wird. Die vergangene Regie
rung wollte uns nicht verſtehen und das Vater-
land verraten, nur um die Macht zu behalten. Das
Heer läßt nicht zu, daß die Bourgevſie ihre v Hand
auf das Proletariat legt. Die Geduld der Soldaten
läßt ſich nicht mehr auf neue Proben ſtellen.
Wir entſagen allen imperialiſtiſchen Wünſchen und ver-
langen, daß unverzüglich ganz endgültige Friedensbe-
dingungen kundgegeben werden. Wir fordern die Ver
öffentlichung aller geheimen Verträge mit
den Verbündeten.

Die in Ja mburg konzentrierten ruſſiſchen Au S-
ſätzigen verlangten freiere Lebensbedingungen. Als
die Behörden ihnen keine Lokale bewilligten, wander-
ten 100 ausſätzige Männer und Frauen zu i nach
Petersburg. Dann begab ſich eine aus 15 Perſonen be-
ſtehende Abordnung zum tauriſchen Palais und trugen
ihre Wünſche vor. Infolge des Ausbrechens der Aus-ſätzigen r mit der dringenden Gefahr einer ver-
heerenden Je W des ſchrecklichen Leidens
zu rechnen. Der Odeſſaer Arbeiterrat konfiszierte das
Witzblatt „Satiſtikon“, weil einige Karrikaturen die
Verhöhnung des deutſchen Proletariats darſtellten.

Tereſtſchenko an Amerika.
Reuter meldet aus Petersburg: Der Miniſter

des Aeußeren Tereſtſchenko ſandte eine Note an
amerikaniſche Miniſterium des Aeußeren,worin er die auf der Demokratie beruhende Solidari-
tät zwiſchen Rußland und den Vereinigten Staaten be
tont. Nachdem er ausgeführt, daß die amerikaniſche Re
zur ihren freiheitlichen Ueberlieferungen treu
en ſei und ſich zur Verteidigung 58 Rechts entſchloſſen
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abe, fährt er fort: „Genau ſo wie die Vereinigten
taaten will das befreite Rußland keine Erobe-

der Nat gen und einen dauerhaf-gegen alle ſpäteren An

in die Praxis
einen warmen Widerhall in dem freien land gefun
den haben, das jetzt Herr ſeines Schickſals geworden iſt.“

Waſhington, 22. Mai. (Reuter.) Die vier Mitglie-
der der ruſſiſchen Miſſion nach den Vereinigten
Staaten ſind hier eingetroffen.

Das freieſte Heer der Welt.
29. Mai. (Pet. Tel. -Ag.) Der Gehilfe

des Kriegsminiſters, Oberſt Jakubowitſch, teilte in
der Sitzung des Rates der Soldatenabgeordneten mit,
der Kriegsminiſter habe eine Erklärung unter
zeichnet, die den ruſſiſchen Soldaten Rechte zu
geſtehe, deren ſich kein Heer der Welt erfreue.

Geheimverſammkung ruſſiſcher Juden
in Kopenhagen.

Kopenhagen, 23. Mai. Auf dem gegenwärtig tagen
den Kongreß von Delegierten der Feldheere
hatte General Skalon ein Rundſchreiben erlaſſen, in
dem es hieß, er habe aus amtlicher engliſch er
Quelle die Nachricht erhalten, in Kopenhagen ſet
eine Geheimverſammlung ruſſiſcher Juden
abgehalten worden. Die Teilnehmer hätten beſchloſſen,
nach Rußland zurückzukehren, um im Heere eine Agita
tion gegen den Krieg mit Deutſchland zu trei-
ben. Sämmtliche Teilnehmer ſeien Deutſchenfreunde.
Die übrigen Delegierten des Feldheeres brandmark-
ten das Rundſchreiben als einen Verſuch, die verſchiede-
nen Nationalitäten Rußlands gegeneinander aufzuhet-
zen. Der Arbeiter und Soldatenrat hat denn auch be-
reits die Abſetzung Skalons und der weiteren

Schuldigen ſowie eine Unterſuchung der ganzen
Angelegenheit verfügt.

Straßenkämpfe in Jaſſu.
„Rußkija Hjed. läßt ſich ans Rumänien drahten, daß

es in den letzten
müäre veranſtalteten Demonſtrativnen, in deren Verlauf ſich
blutige Zuſammenſtöße zwiſchen den Sozigliſten und den
Regktionären, die von dem bekannten Parlamentarier
Profeſſor Jorga geführt wurden, ereigneten. Es wurde
mit Gewehren und Revvolvern geſchofſen.
men ruſſiſche Soldaten an der Seite der Sozial-
demokraten an den Kämpfen teil. Die Regaktionäre wurden
in die Flucht geſchlagen. Profeſſor Jorga wurde nicht un
erheblich verwundet. Die Lage ſpitzt ſich immer mehr zu.
Die rumüäniſche Regierung iſt völlig machtlos.
Die eigentliche Herr
datenrat in Jaſſy aus.

Eine ruſſiſche Offenſive in Sicht?
Bern, 23. Mai. Der Petersburger Mitarbeiter des

„Corriere della Serg“ verzeichnet mit Genugtuung, daß der
Beſchluß der Wiederaufnahme der Angriffstätig-
keit das erſte greifbare Ergebnis der Bildung des neuen
Miniſteriums ſei. In ſozialiſtiſchen Kreiſen glaube man,
daß das rufſtſche Oberkommando bald die eine öder andere
Unternehmung verſuchen Fönne. Der Berichterſtatter fügt
hinzu, aber man dürfe den Optimismus, der auf den
Peſſtmismus der letzten Tage plötzlich folge, nicht über-
treiben.

Ja, das glauben wir nnch!
Der A und S-Rat für Dr. Friedrich Adler.

Petersburg, 238. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Der Voll
ungsansſchuß des Arbeiter und Soldatenratse hen an das Juterngtionale Sozialiſtiſche Bureau

und an die ſozialdemokratiſchen Organiſationen aller Län-
der, namentlich an die bſter reichiſche Sozialdem v-
kratie, einen telegraphiſchen Aufruf zu richten mit der
Aufforderung, alle Maßregeln zu ergreifen, um die Hin
richtung Dr. Friedrich Adlers, des Borkämpfers
der Freiheit aller Völker und des Gedankens an einen
Weltfrieden, zu verhindern.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Kampflage an der Weſtfront.
Herlin, 23. Mai. Bei Regen und ſchlechter Sicht war

am 22. Mai nur an einzelnen Stellen der Weſtfront die
Kampftätigkeit rege. Nordweſtlich Hulluſch unternahmen
die Engländer in 2 Kilometer Frontbreite einen ſtarken
mit Nebelgeſchoſſen untermiſchten Feuerüberfall. Unter
dem Schutze der Rauchwand ſowie ſchweren Artillerie-
feuers ins Hintergelände drangen ſtarke feindliche Pa
irouillen in den vorderſten Graben an der Kiesgrube nord-
weſtlich Hulluch ein. Ein ſofortiger deutſcher Gegenſtoß
warf ſie jedoch umgehend wieder hinaus. Auch in der
Begend von Bulleevurt wurden mehrfache feindliche
Vorſtöße abgeſchlagen.

An der Aisnefront verſuchten die Franzoſen in der
Gegend zwiſchen Hurtebiſe-Ferme und ſüdlich Cor
ben y einen neuen Angriff. Bereits gegen Mittag wurden
zwiſchen den kahlen zerſplitterten Stämmen in den flachen
zuſammengeſchoſſenen Gräben der Franzvſen am Winter-
berg Aufſüllungen bevbachtet und unter Feuer genont
men. Die Franzoſen führten neue Truppen heran und um
5 Uhr 20 Minuten nachmittags brach nach plötzlicher ſtärk
ſter Feunerſteigerung ein ſtarker Angriff vor. Ferufeuer
riegelte den Ailette Grund ab, aber die in dichten
Maſſen vorſtürmende franzöſiſche Infanterie bot den deut
ſchen Batterien günſtige Ziele. Wo ötie Franzoſen bis an
die Gräben herankamen, wurden ſie in ruhigem Abwehr-
fener der Beſatzung mit Handgrangaten vder der blanken
Waffe abgewieſen. Zwiſchen Hurtebiſe-Ferme und Winter
berg vermochten die Kranzoſen nur an zwei Stellen in den
erſten Graben einzudringen. Am Winterbewg ſelbſt,
wo die Franzoſen auf breiter Front tief gegliedert in meh-
deren Wellen hintereinander anſtlürmten, brach ihre An-
grifſskraft bereits zu Anfang im deutſchen Artillerie-Feuer
zuſammen. Wo trotzdem kleine Abteilungen in den erſten
Graben einzudringen vermochten, wurden ſie mit Hand-

angten vertrieben. Weiter öſtlich kam der Angriff im
utſchen Verrtichtungsfeuer teilweiſe überhauzt nicht zur

Durchführung. Die Franzoſen wiederholten mehrmals
mit größter Hartnäckigkeit ihre Angriffe, was lediglich zur
Steigerung threr ſchweren Verluſte veitrug. Der franzö
fiſche Verſuch, den Sturm durch Luftſtreitkräfte en begleiten,

Tagen in Jaſſy zu bedeutenden Stra
ßenkämpfen gekommen iſt. Sozialiſten und Regktio-

Schließlich nah-

aft übt der ruſſiſche Sol

Sprache.

die er mit der Familie

ſcheitere. Vie deutſchen Flieger grifſen, vor allem am
Wäümterberge, wirkungsvoll ein und jagten die feindlichen
Flugzeuge hinter die Linien zurüick.

Die Engländer bewundern die Zähigkeit deutſcher
Soldaten.

Bexrlin, 23. Mai. Die im April in der Schlacht bei
Awras gefangenen Engländer zollen der glänzenden Ver
teidignng der deutſchen Truppen die höchſte Anerkennung.
Der eänfache engliſche Soldat kann ſich zwar im allge
meinen kein Urteil über militäriſche Leiſtungen bilden, er
bewundert aber die Ausdamer und die Zähigkeit
der Deutſchen, in wahnſinnigem tagelangem Trommelfeuer
auszuhalten. Die altgedienten regulären Soldaten und
auch ein Teil der aus der Kitchener-Armee hervorgangenen
Unteroffiziere zwllen der Schneidigkeit, mit der die deutſchen
Gegenangriſſe vorgetragen wurden, ihr uneingeſchränktes
Lob. Die Offiziere be wundern beſonders die im Gefechte
gezeigte glänzende Diſziplin. Sie wiſſen, daß Diſziplin
einen großen Teil des Erfolges bedingt, und ſie wiſſen auch,
daß gerade hierin ſo häufig der engliſche Soldat verſagt.
und dadurch ſo viele Mißerfolge und ſo gewaltige Verluſte ruh
auf ihrer Seite entſtanden ſind.

Jeffre und Viriani heimgekehrt
Paris 23. Mai. (Havpas.) Väviani und Joffre ſind

auf der Rückreſſe von Amerika in Breſt angekommen.
Keine Anshungerung Dentſchlands.

Berlin, 23. Mai. Ueber das Nahrungsproblem in
Deutſchland ſchreibt die „Daily Mail“ in der Pariſer Aus
gabe vom 19. Mai, daß genügend Nachweiſe dafür vor
ſind, daß die verfügbaren Nahrungsmittel in Deutſch
land hinreichen, um die nationale Exiſtenz unbegrenzt zu
verlängern, wenn auch a auf einer Baſis, die weit
unter den Lebensbedingungen des Friedens liegt. e länd-
lichen Bezirke ſeien gut mit Nahru und in manchen
Gegenden erſtickten ſie im Ueberfluß. Der Mangel ſei auf
die Städte beſchränkt. Ein entkommener kanadiſcher Sol-
dat ſchildert die Lebensbedingungen, die
Landwirten, zumal bei den deutſchen Kleinbauern herrſchen.
Der Kanadier arbeitete 30 Meilen öſtlich Köln bei einem
bäuerlichen Grundbeſitzer. n den Bauernhöfen war kein
Mangel zu entdecken. Der Gefangene eſlbſt erhielt eine mehr
als genügende Nahrungsmenge bei fünf Mahlzeiten am Tage,

ines Arbeitgebers teilte. Es gibt reich
lich Butter, Rahmkäſe uſw., lediglich der Kaffee war ſchlecht und
Zucker beinahe unguffindbar. Weiter berichtet der Gefangene,
daß auf keinem Hofe Mangel an Grünfutter für die Kühe
herrſchte und daß die Kühe die normale Menge Milch geben.

Die hohen Lebensmittelpreiſe in England.
Notterdam, 23. Mai. Nach dem „„N. Rott. Cour.“ meldet

die „Times“, daß das Lebensmittelamt eine Unterſuchung nach
der Urſache der hohen Fleiſchpreiſe eingeleitet hat. Lord
Devonport ſteht deswegen in Verhandlung mit Groß und
Kleinhändlern.
Fleiſchpreiſe werden größtenteils den Spekulationen gewiſſen
loſer Händler zugeſchrieben. Das Publikum erwartet in wach-
u Ungeduld, daß dieſem Wucher ein Ende gemacht
wird.

Die Gärung unter den engliſchen Arbeitern.
„Times“ meldet: Die Streiks kamen im Unterhaufe zur

große Erbitterung der Arbeiter.

zu überzeugen, die unter den Arbeitern herrſche.

Hull eine Verſammlung von Eiſenbahnangeſtellten und Trans
portarbeitern abgehalten. Der Vorſitzende führte aus, daß Hull
die erſte Stadt im Vereinigten Königreich ſei, in der ein Aus
ſchuß für einen neuen gewerkſchaftlichen Dreibund
gebildet wird, der die Eiſenbahnangeſtellten, die
Transportarbeiter und die Bergarbeiter umfaßt.
Der Präſident der Nationalen Vereinigung der Eiſenbahnan-
geſtellten erklärte u. a.: Während des Krieges iſt dem Volke die
Freiheit allmählich genommen worden. Hochmut herrſcht an
leitenden Staatsſtellen, und dieſer Hochmut zuſammen mit der
Armut und dem Hungerelend bereiten den Boden für eine Re
volntion vor. Auf jeden Fall muß eine Revolution in dieſem
Lande eintreten. Revolutionäre Gedanken ſetzen ſich im
Geiſte des Volkes feſt, und wenn die ganze Nation von ſolchen
Gedanken durchdrungen ſein wird, wird die Revolution kommen.

Franzöſifche Warnung vor amerikaniſchem Bluff.
Adimral X wendet ſich in der Pariſer „Jnformation“ gegen

die Zeitungsphantaſien der „amerikaniſchen Freunde“
in der UBovotfrage: Anſere amerikaniſchen Freunde haben eine
ſehr lebhafte Einbildungskraft und neigen in ih-
ren Zeitungen dazu, mehr ſenſationelle als wahrſcheinliche

r zu ver öffentlichen. So meldet ein Telegramm aus
Waſhington, daß die italieniſche Marine in drei drei-
zehn öſterreichiſche A-Boote verſenkt habe. Damit
wäre allerdings die Frage des UBootkrieges im Mittelmeer ge
löſt! Die Gefahr ſolcher r er die auf demEindruck beruhen, daß ein beſchoſſenes UBoot ein ver
ſenktes A-Boot iſt, weil es ſofort untertaucht-- beſteht darin,
daß viele Handelsſchiffe die nötigen Verſicherungsmaßregeln
vernachläſfigen könnten. Ein anderes Telegramm aus Waſ-
hington befagte, daß der deutſche Marineminiſter anerkannt
hätte, daß infolge der neuen Methoden der Verbandsmächte die
A-Bopote in letzter Zeit größere Verluſte hätten. Jch muß mir
die Freiheit nehmen zu ſagen, daß dieſe Art, die Tatſachen dar
t viel zu wünſchen übrig läßt. Admiral v. Capelle
at zwar geſagt, daß ſich die Verluſte an U-Booten vermehrten,

aber hinzugefügt, daß dieſe Verluſte durch Neubauten mehr als
reichlich aufgewogen würden. Hiermit wollen wir rechnen, an
ſtatt uns übertriebenen Hoffnungen hinzugeben. Wir werden
mit den UBooten fertig werden, aber dazu braucht es Zeit.
Wir müſſen ſie, wie ich hundertmal geſagt habe, in ihren
Schlupfwinkeln aufſuchen und uns nicht damit be-
gnügen, ſie bei ihren Angriffen zu verfolgen.

Engliſche Stimmungszeichen.
Die Daily News“ vom 8. Mai veröffentlicht folgenden

Brief eines Engländers und bemerkt hierzu, daß ſie
viele Brüefe dieſer Art erhalten habe:

„Vor die Alternative geſtellt: engliſcher Liberalismus vder
preußiſcher Militarismus, ſage ich jederzeit: gebt mir
preußiſchen Militari smus! Jch betrachte die demo-
kratiſche Herrſchaft als die degradierteſte Form der beſtehen
den Regierungen. Sie iſt in großem Maße verantwortlich für
den tendenziöſen Anſinn, den Sie ſchreiben. Wir kämpfen
nicht für Jhren faulen Liberalismus; wir kämpfen für unſer

eben. Zwar ſind die Deutſchen unſere Feinde, aber nicht die
eigentliche Triebkraft von allem. nun Sie Triebkraft brau
chen, warum können Sie pder wir ſie nicht beſchaffen, aus
enommen mit 12-Zoll-Kanonen?“ verſtehe nicht ganz
eutlich, was das bedeutet, aber ſo ſost er.) „Jhr es Ge

rede über ismen iſt Unſinn. Wie alle Liberale haben Sie

bei den deutſchen

Die hohen Lebensmittelpreiſe und vor allem

Der Arbeiterabgeordnete Anderſen ſprach über die
Er warnte die Regierung vor

Repreſſivmaßregeln, die das Land an den Rand einer Revo
lution bringen könnten; er habe Gelegenheit gehabt, ſich in
verſchiedenen Jnduſtriezentren von der koloſſalen Erbitterung

a

reine Jdeale, ausgenommen das, die oberen S runte
er Mzu r Sie lieben den Krieg, r deoberen Klaſſe tötet und Geld in u der kenden

und ähnlicher Kröten fließen läßt. Die leende Zeitung, für
die Sie ſchreiben fordert nie die engliſchen Arbeiter und Ar
beiterinnen auf, ihre n zu iun, ohne dafür um Entſchukd vitten. Sie ſind der s T Englands. Wenn Si
und koſtbarer Liberalismus micht wären, wären wir ſtare geweſen, dieſen Krie m u verhüten,
Nicht der Kaiſer, s quith aldane undie übrigen von der Art ſind für all das Elend ver
antwortlich. Und war ihr Motiv eine Eingebung? Nein,
es war Geld, Land, Macht und nichts anderes.“

Mai zdie Voolksmenge die Revolutionsgarde an,
Bisher

fielen evolten 20 Perſonen zum Opfer. 100 wurden ver
wundet. x

London, 23. Mai. Die Times“ melden noch über die Un
ruhen in Liſſabon Am Kentag ar die ziemlich un
uhig. Nur hier und da kamen Aufläufe vor. Jn den Vor

ſtädten wurden dagegen verſchiedene Läden geplündert. Der
angerichtete Schaden wird auf 2400 000 Gulden geſchätzt. Jn
der Motagnacht betrug die e der Getöteten 22 und der
Verwundeten 300. Jnsgeſamt wurden etwa 300 Perſonen
feſtgenommen.

Der Seekrieg
Wieder 22 500 To. verſenkt!

Berlin, 28. Mai. Neue U-Bvoterfolge im
Atlantiſchen Ozean: 22 500 Br.-R.-To.

Unter den verſenkten Schiffen befinden ſich m a. drei
große bewaffnete Dampfer und eine U-Bootsfalle
in Geſtalt eines etwa 30000 Tonnen großen Dampfers,
deſſen Kapitän gefangen genommen wurde.

93 engliſche Schiffe überfällig.
Nach Baſeler Meldungen aus London wurden bei dev

Lloyds Agentur für die erſte Hälfte des Mai 93 epg
liſche Schiffe als überfällig gemeldet.

Neue Seekriegsopfer.
Amſterdam, 22. Mai. Nach Reuter ſind 13 Ueberlebende

von der Bemannung des norwegiſchen Schiffes „Ma-
dura“ (1023 To.) gelandet. Der ruſſiſche Vier-
maſter „Lynton“ (2324 To.) iſt ebenfalls zum Sinken
gebracht worden.

Chriſtiania, 238. Mai. Das Vizekonſulat in Narwick
Dampfer „Arnfinmeldet: Der Drontheimer

Jarl“ (1097 To.) iſt am 20. Mai in der Nordſee ver
ſenkt, die Beſatzung in Lerwiek gelandet worden.

Drei weitere franzöſiſche Häfen geſperrt.
Narh Pariſer Meldungen ſchweizeriſcher Blätter ſin

am 20. Mat die franzöſiſchen Häfen St. Nazaire, Bre
und Cherbourg bis auf weiteres wegen Minengefahz
geſperrt worden.

Der Krieg gegen Jtalien
Nene italieniſche Angriffe.

Wien, 23. Mai. Der öſterreichiſche Generak-
ſt a b berichtet

Geſtern herrſchte am Jſonzo tagsüber abermals
Ruhe. Erſt ſpät abends unternahm der Feind einen durch
Minenwerfer kräftig eingeleiteten Angriff gegen unſere

Gr Stadt Gör z. w tAm 13. Mai wurde laut „Yorkſhire Poſt“ vom 14. Mai in Gräben vor der Stadt r z. Er wurde unter ſchweren
Verluſten zurückgeworfen. Heute früh eröffneten die ita

lieniſchen Geſchütze und Minenwerfer ihr Feuer gegen
unſere Stellungen auf der Karſthochfläche die Ar
tillerieſchlacht ſteigert ſich zu großer Heftigkeit. Jn Kärn
ten und Tirol ſtellenweiſe erhöhte Gefechtstätigkeit.

Der geſcheiterte italieniſche Umfaſſungsplan.
Der militäriſche Mitarbeiter der Grazer „Tagespoſt“

ſchreibt: Der italieniſche Anſturm gegen unfſere-
Stellungen zwiſchen Vodice und Saleano endete mit
einer für die eingeſetzten welſchen Diviſionen ſchweren
Niederlage. Viele Tauſende feindlicher Leichen liegen
in unſerem Vorfelde. Die Verluſte überſteigen den in den
früheren Jſonzoſchlachten eingetretenen Durchſchnitt.

Die italieniſche Heeresleitung hatte in den bisherigen
Schlachten das Schwergewicht auf den Raum ſüdlich von
Görz bis zum Meere gelegt. Die zehnte Jſonzvoſchlacht
zeigte eine neue Stoßrichtung, jene über den Raum von
Plava mit dem Ziele, nach erfolgtem Durchbruch zwiſchen
dem Jſonzo und dem Ternowaner Walde in den Raum
öſtlich von Görz einzuſchwenken, die Straße nach Haiden-
ſchaft und das Wippachtal zu gewinnen und uns durch dieſe
Umfaſſung vom Comenplateau hinaus zu manövrie-
ren. Die Baſis dieſes großzügigen Planes iſt Cividale.
Dieſes ſtrategiſche Ziel läßt erkennen, wie weitgeſteckten

vffnungen die Jtaliener ſich diesmal hingegeben haben.
hm r auch ihr Kräfteaufgebot gegen den Raum

von a v a.Unter dieſem Geſichtswinkel wollen unſere bisherigen
Erfolge und namentlich der am vorgeſtrigen Tage erfvch-
tene Sieg über die italieniſchen Sturmmaſſen gewertet
werden.

Jtaliens Abmachungen mit Amerika.
Bern, 23. Mai. „Corr. d. Sera“ meldet aus Waſ-

hington: Die Verhandlungen Arlottas mit der
amerikaniſchen Regierung über die ernſte Frage
des Schiffs raumes erzielen allmähliche einige tatſäch-
liche Ergebuniſſe. Es wurde vereinbart, daß alle Anſtren-
gungen der amerikaniſchen Regierung unmittelbar Jta-
lien, Frankreich und Rußland gelten ſollen, während Eng
land ſich ſelbſt genügen und ſogar auch noch den anderen
Alliierten helfen ſoll. Sobald die Requirierung der ameri-
kaniſchen Handelsflotte genehmigt iſt, wird ſich eine Beſſe
rung der derzeitigen Kriſe zeigen, wenn es auch noch nicht

möglich ſein t von de Den Schiffsraum fofort zur Verfügung zu ſtelleneng 23. tat. Wie „Tribuna“ mitteilt, iſt die Einfuhr
m ehe Kohle auf amerikaniſchen Schiffen nach
Jtalien beabſichtigt. Orlando und Canepa haben in London be
onders über die Getreideverforgung die bis zur näch
en Ernte geſichert ſei, verhandelt.

Vern, 23. „Corr. d. Sera“ meldet aus Rom, es ſe
Orlando in Londom w. für lien eine AnzaSchiffe zugewieſen zu e lien, die Kohlentransportena ichen Häfen m follten, von wo die Kohle

Ftalien rollen werde. Es ſeien ſchon italieniſche Beamte
ranzöſiſchen Häfen abgeſandt worden, um die erkehrsver

hältniſſe zu ſtudieren.
Jtalieniſches Eingeſtändnis betr. die mißglückte

Salvniki Offenſive.
„Serolvo“ h ſich aus Saloniki berichten: dec

anzen nut haben enſivoperationen die ahark eigen feidlen Wirren ſtießen. Jm Cernabogen
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n zurückgewieſen werden, die, ſo heißt es, keinerlei Nutzen

n Jtaliener und Franzoſen mehrfach mit Elan diegngeariſfen v u nete erlichem Mut wahrhaſt
aten vollbracht. Verſchiedene Umſtände, das mörde-

riſche Sperrfeuer, Bombenwurf mit Giftgaſen und brennenden
Flüſſſigkeiten, u rt heftige G enangritſe der v
zardejäger und andere Teufeleien (1), deren ſi r

Feind in weitem Maße bediente, nicht, die mit Recht
erhofften Erfolge zu erzielen. Die zug iſen inien zwiſchen
Wardar und Doiranſee konnten auf 5 Kilomter Breite um ca.
80 Meter vorgeſchoben werden, im StrumaAbſchnitt wurden
feſte Punkte und feindliche Vorgräben in 2 Kilometer Breite
erodert. Die neue Offenſive nach der Ruhezeit Mitte März hat
ergeben, daß der Feind jede An ad (27) tund ſein Augenmerk nur auf Verſtärkung ſeiner von Ratur ſchon
feſten Stellungen richtet, ſchwere Geſchütze und zahlreiche Ma-
chinengewehre angehäuft hat, ſo daß er mit
ringer Beſatzung ſich behaupten und jeweils für bedrohte Pun te
Reſerven bereitſtellen kann.

Der Krieg mit Amerika
Amerikaniſche Werften dürfen nicht für nentrale

Rechnung banen.
Reuter meldet aus Waſhington: Die amerikaniſche

Regierung will dem Kongreß einen Geſetzentwurf vorlegen, wo
durch es den amerikaniſchen Werften verboten
werden ſoll, Aufträge zum Bau von Handelsſchiffen für neu
trale Rechnung anzunehmen. Unter Führung der National
City Bank in Newyork ſoll ein neuer amerikaniſcher Weh
ahrtstruſt gebildet werden. Die geſamte amerikaniſche Preſſe

grüßt den Beſchluß der Regierung, einen bedeutenden Teil der
zurzeit auf amerikaniſchen im Bau befindlichen Schiffe
u beſchlagnahmen. Wan glaubt, daß ſie hierdurch 37 060
is 400 900 Tonnen gebrauchsfähigen Laderaum erhalten wird.

Die Arbeiten zur Wiederherſtellung der
deutſchen Schiffe wird mit Hochdruck fortgefetzt, doch
ſcheint man &5 iber den Zeitpunkt der Wiederherſtell geirrt
u haben. ſchnell, wie man anfangs glaubte, wird dieWiederherſtellung nicht erfolgen können.

Amerikaniſches Alkoholverbot.
Tel.“ meldet aus Newyork: Jn einigen Wochen

wird das Alkoholverbot wieder im Kongreß zur Sprache
kommen. Wenn es durchgeht, werden dem Staat 78 Millionen
Dollars Einnahmen ve n gehen. Man befürchtet, daß es
dann auch nach dem Kriege beibehalten wird.

Braſilien nicht mehr „nentral“.
Newyork, 22. Mai. „Aſſocigted Preß“ meldet aus Rio de

rei daß der braſilianiſche Kongreß das Erſuchen
s Präſidenten, die Neutralitätserklärung zu

widerrufen, angenommen hat.
Der türkiſche Feldzug.

e Günſtige Kriegslage im Orient.
Der „Vaſl. Anz.“ meldet, daß ſich die Lage der Türkenin Meſopotamien und Paläſtina n günſtiger

heroi

„Dai

a

geſtaltet. Der Vorſtoß des engliſchen Generals Maud nördlich
von Bagdad ſt vollſtändig zun Stillſtand gekommen.
Die engliſchen Operationen an der Paläſtina-Front erfahren in
fo e der eigetretenen Hitze kaum zu mniſſe.

h

Zwiſchen der engliſchen und der ruſſiſchen Heeresführung in
Meſopotamien ſind zwerfellos Meinungsp nheiten
eingetreten wodurch ein Zuſammenoperieren bei Heeres
g unmsglich geworden iſt.

inopel, 22. Mai. Die Agentur Milli meldet: Durch
einen vom 14. Mai datierten Funkſpruch aus Poldhu teilen die
Engländer mit, daß der Zugverkehr auf der nbahn zwiſchen
Samara und Bagdad wieder aufgenommen worden iſt.
Da die Viadukte ſowie das rollende terial ſeinerzeit voll
ſtändig zerſtört wurden, erſcheint die Glaubwürdigkeit dieſer
Me ehr zweifelt Da die im Bau iffene Eiſen
bahnlinie Batorah-- Bagdad eine ſchmalſpurige iſt, ſind die
länder noch nicht imſtande, durch Herbeiſchaffung des notwendi
gen Materials und Wiederherſtellung der in Frage kommenden

trecke die Bagdadlinie in Betrieb ſetzen.

Die Nentralen
Deutſche Antwort an Spanien.

Madrid, 23. Mai. (Havas). Der Miniſterpräſident
hat dem Kabinett mitgeteilt: Berlin hat auf ſpaniſche Note
betreffend die Hoheitsgewäſſer geantwortet. Die Antwort
Deutſchlands iſt befriedigend. Sie erkennt die Rechte
Spaniens in ſeinen Hoheitsgewäſſern an. Die deutſche Regie
rung zeigt ſich bereit, dieſe Gewäſſer achten zu laſſen.

Verlin, 24. Mai. Auf Frankreichs Note, betref
fend die Seepolizei in den ſpaniſchen Gewäſſern verbat
ſich wach der „Voſſ. Ztg.“ die Madrider Regierung jede
Einmiſchung.

Berlin, 24. Mai. Eine von Republikanern in Valen-
eiag einberufene Verſammlung, die ſich für den Ein
tritt Spaniens in den Krieg auf der Seite der
Alliierten erklärte, wurde verboten.
Ein Drittel der norwegiſchen Handelsflotte vernichtet.

Der Chriſtianer „Tidens Tegn“ zufolge verlor die
norwegiſche Handelsflotte während des Krie-
ges insgeſomt 740000 Tonnen Schiffsraum, ſomit ein
Drittel der ganzen norwegiſchen Handelsflotte. Die
Verinſte für 1917 ſind bereits jetzt ſo groß wie die Beſamt-
verluſte des Jahres 1916.

Engliſche Schikane gegen Holland.
Haag, 22. Mai. Die Meldung, daß der Vliſſinger

Dampfer heute auf Wunſch der britiſchen Regierung
nicht nach Southwold abgeſahren iſt, wird mit der Tat-
ſache in Zuſammenhang gebracht, daß von verſchiedenen
Seiten in England darauf gedrängt wurde, keiner
DHampferlinie unter deutſchem Schutze mehr die Fahrt
nach einem von Deutſchland angewieſenen engliſchen Ha
len zu geſtatten. Bekanntlich wurden ſchon visher für
die Landung dieſer Dampfer erhebliche Schwierigkeiten ge
macht. Sie durſten nicht in dem geſchützten Hafen anlegen,
ſondern mußten vor der Küſte die Paſſagiere ein- und aus
hwoten. Vorausſichtlich wird dieſe Vliſſinger Ver
bindung überhaupt eingeſtellt werden.

Wiedereinſtellung der holländiſchen Fiſcheret.
Aus Ymuiden wird gemeldet, daß die Fiſch da m p
ſer ihren Betrieb wieder eingeſtellt haben. Da die
Fiſchausfuhrhändler die Preiſe für die zur Ausfuhr
wach Deutſchland beſtimmten Fiſche nicht ange
nommen haben, wurde der Teil, der nicht für England
und Holland beſtimmt war, auf den offenen Markt ge
bracht, was ein ſtarkes Sinken der Preiſe zur Folge hatte.
Dieſe niedrigen Preiſe laſſen es den Reedern nicht
lohnend erſcheinen, unter den jetzigen Verhältniſſen ihr
Gewerbe wieder aufzunehmen.

Beſonnene Stimmen in Schweden.
Berlin, 23. Mai. „Stockh. Dagbl.“ bringt zur Tor

erung der drei ſchwediſchen Dampfer „BVeſter-
an d“, „Viken“ und „Aspen“ einen maßvoill gehalte-

wen Leitartikel mit der Ueberſchrift „Kaltes Blut“, in dem
die „hyſteriſchen Ausbrüche“ mehrerer ſchwediſchen Zeitun

a

Mittelmächte,

Rußland

J machen laſſen.

vrächten. Der Vorſchlag Branktings in der Zeitung
„Sozialdemokraten“, man ſolle jegliche Lebensmittelaus-
fuhr nach Deutſchland einſtellen, ſei ein zweiſchneidiges
Schwert, da Schweden auch Einfuhrbedürfniſſe habe. Ganz
ſinnlos wäre die Forderung der Zeitung „Aftontidningen“,
alle Deutſchen ans Schweden auszuweiſen, denn ſolche
Maßnahme müſſe ſicherlich zum Kriege führen. Am beſten
wäre es, von jedem weiteren Verſuche, durch das deutſche
Sperrgebiet zu fahren, abzulagſſen und vorherige entſpre-
chende Abmachungen zu treffen. Vereinbare man einen
neuen Tag für das ſchwediſchen Schiffen zu gewährende
freie Geleit, ſo könnten auch die Engländer die Ehrlichkeit
ihrer Rückſichtnahme auf Schweden beweiſen.

Die Offenſive der Phraſe.
Auf den Schlachtfeldern an der Scarpe, an. der Aisne

und in der Champagne iſt mehr denn eine halbe Millivn
farbiger und weißer Engländer und Franzoſen tot oder
verwundet außer Geſecht geſetzt worden, ohne daß nenuens-
werte Erfolge erſtritten, geſchweige denn ein Durchbruch
oder ein allgemeines Zurückpreſſen erzwungen worden
wäre. Zwiſchen dem Ochridaſee und dem Strumafluſſe
haben die bunt zuſammengewürfelten Scharen Sarrails
die Stellungen der deutſchen, bulgariſchen, öſterreichiſchun
gariſchen und osmaniſchen Truppen viele Tage lang völlig
vergebens berannt, ohne mehr zu erreichen als ein gewiſſes
Binden gegneriſcher Streitkräfte auf die Gefahr hin, infolge
ſchwerer Verluſte die eigenen Linien dünner, als ratſam iſt,
zu beſetzen. Am Jſonzvo hat die neuntägige zehnte Offen
ſive den Jtalienern außer der Eroberung des Kukberges
bei Plava nur eine neue unerſetzliche Einbuße an Men
ſchenleben eingetragen, vhne daß der Herzog von Aoſta
ſeinem Ziele Trieſt näher gekommen wäre. Zu dieſen un-
aufhörlichen vpferreichen und erfolgarmen Unternehmun-
gen zu Lande geſellt ſich die wachſende Wirkung der deut
ſchen Tauchboot Offenſive in den britiſch-franzöſiſchen Ge
wäſſern und im Mittelmeere mit ihrem Umterbinden der
Lebensmittelzufuhr, der Truppen- und Kriegsbedarfs-Be-
förderung. Die Kriegslage iſt alſo denkbar günſtig für die

denkbar ungünſtig für den iVerverband.
Trotzdem wagte es der franzöſiſche Miniſterpräſident Ribot
in der Kammer der Deputierten in „energiſchen“ Erklärun-
gen, wie der Pariſer Bericht geſchmackvoll ſagt, den ſicheren
Endſieg der Entente in Ausſicht zu ſtellen. Nach den mili
täriſchen Offenſiven wiederum die Offenſive der Phraſe!

Am Tage des Sieges wird Frankreich nach Räbot nicht
Rache, ſondern Gerechtigkeit ſchreien. Seine Ziele ſind
Sühne aber nicht Strafe, Freiheit aber nicht Unterdrückung,
Zunrückgewinnung aber nicht Annexionen geraubter Pro-
vinzen. Auch Wiedererſtattungen im Sinmme Lloyd Georges
werden verlangt werden für die borbariſch behandelten Ge
biete, die Deutſchland und ſeine Verhbündeten in Frankreich,
Rußland und auf der Balkanhalbömſel Beſetzt halten. Die
ganze Welt wird dazu einen Gerirhté hof vilden

Angeſichts ſolcher Verſtiegenheiten faßt man ſich an den
Kopf, ob man recht gehört habe.
wirklich einen Krieg mit der Zunge zu gewinnen,
nachdem die Heere des Vierverbandes ſo nachdrücklich das
Schwert des Vierbundes gefühlt haben Auch die ſonſtigen
Mittel, die Herr Ribot zur Herbeiführung des Sieges, des
Friedens anwenden will, find frag würdig genng. Wenn
Deutſchland nicht vfſfen um Frieden bittet, wird man es
zum Frieden zwingen. Wodurch? Dafür werden die
Demvwkraten ſorgen. Sie werden erbleiche, deutfches
Volk, trotz des Kaiſertums der Hohenzollern, trotz deiner
bewährten Heeresleiter und Streiter dafür ſorgen, daß
das ruſſiſche Heer wieder in die Hände ſeiner Führer kommt
und ſeinerſeits eine Offenſive unternimmt, während die
Vereinigten Staaten ſich vorbereiten,
Diviſionen folgen werden. Und warum hofft Ribot auf

Weil ihm der ruſſiſche Miniſter des Aeußeren
(Miljukow oder Kerenski oder der noch im Schoße der Zu
kunft verborgene?) telegraphiert hat, daß Rußland Frank-
reich nicht vergeſſen werde. Und was Amerika anbelangt,
ſo hörte man visher nur von einer Diviſion, Ribot
macht ſogleich mehrere daraus. Und wie Amerika vhne
Offiziere und Untervffiziere in kurzer Zeit trotz Joffre
und Rooſevelt ganze Heere aus dem Humbug ſtam
ſoll, macht dem Ziviliſten Ribot keine Kopffchmerzen.

Jmmerhin hat Ribot Fehler der bisherigen Entente
Offenſiven zugegeben und von den Maßregelungen gewiſſer
Generale einen völligen Umſchwung erhofft. Aber wie öer
deutſche Heeresbericht vom 23. Mai bezeugt, iſt nun auch
der dritte Generalſturm der Franzoſen an der Aisne unter
dem neuen Oberbefehlshaber Petain geſcheitert. Den
deutſchen Heerführer und den deutſchen Soldaten macht uns
a h emand nach, ebenſowenig wie den deutſchen

eutnant.

Aus Stadt und Amgebung
Die amtliche Annahme und Verkaufsſtelle für getragene

Bekleidung
bittet, ihr alle entbehrlichen, getragenen Kleidungsſtücke
möglichſt bald abzuliefern. Jeder, der irgend ein Klei-
dungsſtück ablieſert, erhält darüber eine Beſcheinigung,
auf die hin er einen Bezugsſchein für neue Kleider erhalten
kann. Die Beſcheinigung iſt nicht etwa nur für einen Mo-
nat, ſondern unbegrenzt gültig. Wer alſo ſeinen Winter-
überzieher der Annahmeſtelle überläßt, kann auf eine Be
ſcheinigung ſich im kommenden Winter einen neuen Paletot

Jm vaterländiſchen Jntereſſe iſt es unbe-
dingt notwendig, daß die getragenen Kleidungsſtücke mög-
lichft ſofort abgegeben werden.

Amtliche Bekanntmachungen
über Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf, Höchſtpreiſe für
Spinnpapier u. a. m. befinden ſich im heutigen Jnſeraten
teil unſeres Blattes.

Gewinnnng von Feit aus Baunmknoſpen?
Der Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele

und Fette hat ſich bereits in den erſten Monaten des Jahres
1916 mit der Frage der Verwertung von Baumknoſpen be-
ſchäftigt. Durch Gutachten wiſſenſchaftlicher Sachverſtän-
diger wurde übereinſtimmend feſtgeſtellt, daß die Baunm-
knoſpen in der Hauptſache harzige Stoffe und Gerbſäure
enthalten, ſo daß ein Erſatz für Oel oder Fett daraus nächt
gewonnen werden kann. Beſtenfalls ſind die Baumknoſpen
auf Harz zu verarbeiten, was indeſſen mit Rückſicht auf die

Glaubt denn Herr Ribot

„in einigen
Wochen“ ihre erſten Diviſionen zu ſchicken, denen weitere

beſchränkten Mengen des anfallenden Materials und die
mit dem Einſammeln verbundenen
Schwierigkeiten nicht lohnend iſt.

Unter Bezugnahme auf ein ihnen zugegangenes Flug-
blatt der Rohſtoff-Studien und Verwertungsgeſellſchaft m.
b. H. in BerlinWilmersdorf, worin die Sammlung von
Linden- und Buchenknoſpen zwecks Gewinnung von Fett
und menſchlichen Nahrungs- vder Futtermitteln dringend

außerordentlichen

empfohlen wird, haben ſich verſchiedene Kommunalverbände
an das in der Annahme gewandt,daß die fraglichen erbffentlichungen vom Kriegsernäb

a

und kehrten mit 28 Gefangenen und

Delegierten des ſüd ruſſiſchen Rayons des

mit in keinerlei Zuſammenhang und ſieht die Fra
Verarbeitung von Baumknoſpen durch die Verſu
Kriegsanusſchuſſes für Oele und Fette als erledigt an.

Letzte Depeſchen
10 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 24. Maß
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Bei Wutſchaete und auf beiden Scarpenfern war

die Feuertätigkeit bis in die Nacht hinein lebhaft. a
füdlich der Straße Cambrai-Bapanme und be
St. Quentin nahm ſie zeitweilig zu.

Front dentſcher Kronprinz.
Am Chemin des Dames erreichte der Artillerie

kampf bei Braye und Craonelle nachmittags große
Stärke. Vor Einbruch der Dunkelheit griffen die Franu
zoſen weſtlich des Gehöftes Froidmont und etwa gleich
zeitig auch bei der Mühle Vanuelere an, An beiden
Stellen wurden ſie verluſtreich abgeſchlagen. Am Win
terberg unterband unſer Vernichtungsferuer de Dusch
führung eines ſich vorbereitenden Angriffes. Ju der
Champagne war die Kampftätigkeit der Artrllerirn
zwiſchen Nauroy und dem Suippestkal in den Abend-
ſtunden g

Jm Walde von Apremont brachen Sturmitruppen
eines rheiniſchen Regimentes in die franzöſiſche Stellung

3 Minenwerfern

rungsamt aunsgehen. Das FKriegsernährungsamt ſteht 8

zurück.
Geſtern wurden zehn feindliche Flugzent. und ein

Feſſelballon zum Abſturz gebracht. Lentnant Schäfer
ſchoß ſeinen 28. und 29. Gegner ab, Lentnant Bo S erreichte
durch Beſiegung eines Feindes de gleiche Zahl von Luft
ſiegen. Am 21. und 22. Mai haben die Engländer und
Franzoſen 5 Flugzenge im Luftkampf und durch Abwehr
fener verloren.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
An mehreren Stellen der Front lebte die Gefechtstätig-

keit wieder auf. Oeſtlich Tuckum, nahe der Ofßtſeeküſte,
wurden ruſſiſche Erkundungsabteilnngen veritrieben.

Mazedoniſche Front.
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Erſter Generslaquartiermeiſier Ludendorff.

Rufſiſch-engliſche Auseinanderſetzungen
Stockholm, 23. Mai. Nach Petersburger Meldungen

hatte der Außenminiſter Tereſtſchenko mit den Bot-
ſchaftern der Verbündeten eine längere Konfo-
renz, welche äußerſt erregt verlief. Tereſtſchenko ſetzte
den Botſchaftern die poliiſchen Grundſätze der ruſſiſchen
rvoluionären Demokratie auseinander nnd entwarf dabei
einen Plan der praktiſchen Darchführang eirtes
annexionsloſen Friedens, welcher eine Reviſion
der Bündnisverträge notwendig mache. Zwei Tage darauf
teilten die Botſchafter dem Außenminiſter mit, die Weſt
mächte ſeien gewillt, eine Ententekonferenz zur Behand
lung von Rußlands zukünftiger Rolle im gemeinſamen
Kriege zu berufen. England könne nicht ganrr
kennen, daß die Formel vom annxionsloſen Frieden
für eine allgemein gültige Politik möglich ſei. Sie ent
ſpringe nur dem ruſſiſchen Wunſche nach fofortigem Frieden.
Die england feindlichen Blätter betonen unterdes, ſichtlich
lich auf Beſtellang, daß Rußland bei dieſen Unterhandlun-
gen den Bruch mit England riskiere, welcher Ruß
lands Untergang bedente. Einen beſonders hetzenden Arti
kel bringt PIlechanows mit engliſchen Geldern bezahlte
Sogzialiſtenzeitung „Jedinſtwo“.

„Wir dürſten nach Frieden“.
Stockholm, 23. Mai. Jn Kiew fand ein Kongreß der

Arbeiter
und Soldatenrates ſtatt, an dem die Vertreter der
Gouvernements Kiew, Podolien, Wolhynien, Tſchernigow
und Poltawa teiknahmen. Aus dem von befrveundeter
Seite zugeſtellten Sitzungsprotokoll iſt beſonders bemewr
kenswert die Anſprache des Wortführers der Soldaten
deputierten, deren Schluß wörtlich hantet: „Däe Kameraden
aub dem Schützengraben reichen Jhnen hier die Hand.
Mutvoll ſtarben ſie und ſterben noch fürs Vaterland, aber
alle dürſten nach Frieden und flehen Euch an, mit
der überflüſſigen Weltſchlächterei aufzuhören.“
Durch minutenlanges Händeklatſchen zollte der Kongreß, an
dem ſämtliche Truppenteile der Bruſſilowſchen
Armeen vertreten waren, dieſer Friedensforderung Beifall.

Aungahme der engliſchen Wahlreform.
London, 23. Mai. Das Unterhaus hat das Wahl

reformgeſetz, das die von einer Konferenz von Wer-
tretern aller Parteien gebilligten Vorſchläge in ſich ſchließt,
in zweiter Lefung mit 329 gegen 40 Stimmen ange-
nommen.

Franzöſiſcher Truppentransporter verſenkt.
Paris, 23. Mai. Die Agence Havas meldet gamtlich:

Der Dampfer „Sontay“ der Meſſagerzes Maritimes7236 Tonnen, mit 91 Mann Beſatzung, iſt am 16. April
torpediert worden, als er ſich mit 341 „Fahrgäſten“
auf der Fahrt von Saloniki nach Marſeille befand. 45 Per
n umgekommen. Der Kapitän des Schiffes wird
ver
Einhaltmät dem BVan engliſcher Sprengſtofffabriken.

London, 23. Mai. Der Munitionsminiſter teilte mit,
daß mit Rückſicht auf den Eintritt der Vereinigten Staaten
in den Krieg das Kriegsminiſterium dahin entſchieden
habe, daß es nicht länger notwendig ſei, mit der Er-
richtung der großen, jetzt in der Nähe von Briſtol im Bau
befindlichen Sprengſtoff- Fabriken fortzufah-
ren. Dahingehende Anweiſungen ſind erlaſſen worden.
Die Einſtellung der dortigen Arbeiten auf dieſen Befehl iſt,
wie Reuter erklärt, bezeichnen als ein Beweis für das
Vertrauen der Regierung zur Aufrechterhaltung de Schiff
fahrtsverbindungen. (Man kann auch andere, näher lie-
gende Gründe als beſtimmend anſehen! D. Red.)

Der Seeverkehr von Vordeaux lahmgelegt.
Bern, 24. Mai. Jm Hafen von Bordeaurx ſteht der

Schiffsverkehr beinahe ſtill l. Es liegen dort ungefähr
60 Dampfer, die aus Furcht vor den UBooten nicht aus
e Truppentransporte werden nur über Marſeille
geleitet.

hDie heutige Nummer umſaßt 6 Seiten,



Nachtrag
Nr. W. III. 2120/5. K. R. A.

zu der Bekanntmachung Nr. W. III. 4700,12. 16. K. R. A.
betreffend Höchſtpreiſe für Spinnpapier aller Art ſowie für
einfache, gezwirnte oder geſchnürte Papiergarne, welche mit
anderen Faſerſtoffen nicht vermiſcht ſind. Vom 20. Mai 1917.

Die nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des Geſetzes
über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit dem
Geſetz vom 11. Dezember 1915 [Reichs-Geſ.-Bl. S. 813], des Geſetzes, be

treffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 [Reichs-Geſ.-Bl. S. 839] in der
Faſſung vom 17. Dezember 1914 [Reichs-Geſ.-Bl. S. 516] in Verbindung
mit den Bekanntmachungen über die Aenderung dieſes Geſetzes vom
21. Januar 1915, 25. Sepiember 1915 und 23. März 1916 [Reichs-Geſ.Bl.
1915 S. 25, 603 und 1916 S. 1883] zur allgemeinen Kenntnis gebracht mit
dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen gemäß den in der Anmerkung
der Bekanntmachung Nr. W. III. 4700/12. 16. K. R. A. ab gedruckten Beſtim
mungen beſtraft werden, ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen
höhere Strafen angedroht ſind. Auch kann der Betrieb des Handels-
er gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger

erſonen vom Handel vom 28. September 1915 [Reichs-Geſ.-Bl. S. 603]
unterſagt werden.

Artikel 1.
Die Höchſtpreiſe der Bekanntmachung Nr. W. III 4700/12. 16. K. R. A.

vom 20. Februar 1917 finden auf Garne in handelsfertiger Aufmachung
für den Kleinverkanf nur bei Veräußerung durch den Herſteller an
einen Zwiſchenhändler Anwendung.

Magdebura, den 20. Mai 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker
General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
e x7 25. Mai ds. Js. in ſolgender Reihenfolge ſtatt: bei Naundorf,

ube Nr.
Nachmittags von 7 Uhr auf die Ordnungsnummern 1001 1100

354 1101--1200bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße 4:
Nachmittags von 2 Uhr auf die Ordnungknummern 1201--1800

1301--1400
1401--1500

J 556 1501 1600Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch vder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 24. Mai 10917.
M. J 3734/17.

I v xI 4-6
Die Polizeiverwaltung.

Seiden-Damen-Mänteln
Jacken-Kleidern, Blusen, Röcken

7

und garnierten Kleidern

Kinder-Kleider-Kittel u. Blusen
Damen- und Kinder- Hüte rer

Otto Dobkowitz, Mersehure

Geschäftszeit von 7-- und von 3--7 Uhr;
mittags von 23 Uhr bleiben meine Geschäftsräume

geschlossen.S De r nGeſucht zum 1. Juli ein

Fran v. Brandenstein
Merſeburg, Oberaltenburg 1.

Ausgabe von Lebensmilteln.
I

Für die Woche vom 27. Mai bis
2. Juni 1917 werden auf den Kopf
der Bevölkerung zugeteilt:

100 g Gries zum Preiſe von 6 Pfg.
auf Bezugsſchein Nr. ö,

Die Ausgabe ſämtlicher zur

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

d

v e

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg Stadt

bittet um leihweiſe Ueberlaſſung von

Liegestühlen für das Kinder-Solbad.

Frau Haackse Nloſterſtraße 2

10) g Hafergrütze oder Hafermehl
zum Preiſe von 10 Pfg. auf Be
zugsſchein Nr. 6.

II.

Abgabe der Bezugsſcheine.

Kriegsanleihe
gezeichneten Stücke (5 Reichsanleihe und 4/, o Reichsſchatzanweiſungen)
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den Zeich-
nungsbetrag.

Merſeburg, den 21. Mat 10917.

l

TWwoll-Theuter Mersehureg.
Direktion: Artur Dechant.

Die Abgabe der Bezugsſcheine
Nr. 5 und 6 hat bis ſpäteſtens
Donnerstag, den 24. Mai 917 abends

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

8 Uhr in den hieſigen Lebensmittel-
geſchäften zu erfolgen. Später kön-
nen die Bezugsſcheine unter keinen J Aufmerksameo
Umſtänden mehr angenommen Bodienung.

werden. m
Einreichung der Forderungs-

nachweiſe.
Die Verkaufsſtellen haben die

eingenommenen Bezugsſcheine mit
den vorgeſchriebenen Forderungs-
nachweiſen bis ſpäteſtens Freitag,
den 5. Mai !917, mittags 12 Uhr,
an die ſtädtiſche Lebensmittelver-
teilungsſtelle am Neumarktstor

Mors eburg

Ausgabe der Ware.
Der Verkauf der zugeteilten S 5

Waren erfolgt von Donnerstag, den
81. Mai 1917 ab gegen Abgabe des
Quittungsabſchnittes.

Merſeburg, den 23. Mai 1917.

409

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7

Spezialwesehäft
für

ine S lLeinen- und Baumwollwaren
Bettwäsche, Bettfedern, Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,

a

h

g.

II. 2269/17. Der Magiſtrat. wo Vernspr. 259.

Amtliche Solido Wo GroßeAnnahme- u. Verkaufsſtelle I Quelitäten- Auswanl.
für getragene Bekleidung Nr. 3

Merſeburg
Karlſtraße Nr. 4. Fernſpr. 591.
Die nächſte Annahme findet am

reitag, den 25. Mai 1917, vormit
gs von 8--1 Uhr ſtatt.

Die vorhandenen Vorräte an
Web- und Wirkwaren ſowie die
Schuhwaren müſſen geſtreckt werden.

Es giltferner, den Minderbemittelten
durch Lieferung billiger Bekleidung
über die ſchwere Kriegszeit hinweg-
zuhelfen.
Darum heraus mit allen irgendwie

entbehrlichen getragenen Jachen!

Merſeburg, den 23. Mai 1917.
Nr. II 2272/17. Der Magiſtrat.

Spargel
à Pfund 65

täglich frisch gestochen, empfiehlt

mal W l.
kennig

gemäber, moderner Aus-

führung liefert preiswert

Merseburger Druck- und

Verlagsanstalt L. Baltz,

Hälterstrale 4. Pernrutf 100.

m

Drucksachen
in geschmackyvoller, zeit-

III

EröffnungBe der Sommer-Spielzeit, V
Sonntag (Pfingstsonntag), den 27. Mal, abends 8 Uhr

Jugendfreunde
Lustspiel in 4 Akten von L. Ful da.

Montag, den 28. Mai, nachmittags 4 Uhr
Kinder-Vorstellung.

Der verwunschene rinMärchen in 3 Akten von J. v. Plötz.
Preise der Plätze:

Nur an der Kasse: Sperrsitz 0,50 .4, 1. Plaſz 0,35
2. Platz 0,25 .4. Für Erwachsene: Sperrsitz 0,75 .4,

1. Plaſz 0,50 2. Platz 0,40
Vorverkauf: Montag 12 l Uhr im „Tivoli“,

ger Abends 8 Vhrz
Novitätl

Wie fessle ich
2um orston Aalse!

meinen Mann?
Ein fröhliches, eheliches Kampfspiel in 3 Akten von H. Sturm,

Dienstag, den 29. Maf, abends 8 Uhr
Heimat

Schauspiel in 4 Akten von H. Sudermann.
im Vorverkauf bei Frahnert, Kleine Ritters rasse.

Preise der Plätze: Sperrsitz 1,30 1. Platz 0,80 2. Platz 0,50
A

Vorverkauf am Sonntag (Il.
bendkasse: Sperrsitz 1,50 1. Pl. 1 2. Pl. 0,60

fingsttag) 4--5 Uhr im „Tivoli“.

Wieſenverpachtung.

Dienstag, den 29. Mai d. Js.
nachmittags 3 Uhr,

werde ich im Gaſthof zu Löſſen ca.
3 Morgen Wieſe, der Pfarre zu
Keuſchberg gehörig, auf 3 hinter
einander folgende Jahre öffentlich
meiſtbietend unter bekanntzu-
gebenden Bedingungen verpachten.

Jm Auftrage:Alb. FrankKe, Auktionator.

Aufwartung
für einige Stunden am Vormittag
geſucht. Anfragen in

Poſtſtraße 5 part-
4

Pferde
zum Schlachten
kauft

Arth. Hoffmann
Roßſchlächterei

Oberbreiteſtr. 4. Telef. 264

IIIIIIIGut bürgerl. Mittagstiſ
(1 Mark.) Offerten unter S. R.
an die Geſchäftsſtelle d. Zta.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Ortsgruppe Magdeburg des Unabhängigen Ausſchuſſes für

einen deutſchen Frieden
e am 16. Mai eine Mitgliederverſammlung abgehalten, in der
Prof. Dr. Stahlberg- Berlin über das Thema „Vom ſtarken
und ſchwachen Frieden“ ſprach. Von der Verſammlung wurde
einſtimmig folgende Entſchließung angenommen: „Die ver-

mmelten Mitglieder der Ortsgruppe Magdeburg des Unab-
ängigen Ausſchuſſes für einen deutſchen Frieden erheben aller

chärfſten Einſpruch dagegen, daß das zu Lande und zu Waſſer
greiche Deutſchland einen Verzichtsfrieden ſchließt. Sie for-

ern, daß ausſchließlich die deutſchen Staatsnotwendigkeiten bei
den kommenden Friedensverhandlungen maßgebend ſeien, daß
keine Rückſicht unſere Unterhändler hindere, uns durch den Frie
den das Höchſte zu ſichern, das zu erreichen die Kriegslage ge
attet.“ Es wurden ferner Depeſchen an den Kaiſer, Hinden-

rg und den Reichskanzler abgeſandt.
Eingangs der Verſammlung wurde in Erledigung des ge-

ſchäftlichen Teils der Tagesordnung zunächſt der alte Vorſtand
wiedergewählt, u. zwar Geheimer z Zuckſchwerdt,
Amtsgerichtsrat Harſch, Kaufmann Paul Otto Gerike, Fabrik-
beſitzer Volkmar Bartels und Dr. Kulenkampff. Neu hinzu

ählt wurden Direktor Gombart, Geheimer arg Levien,
abrikbeſitzer Kurt Karl Fölſche, Kaufmann Guido Kühn und

Moritz. Die Magdeb. Ortsgruppe des Deutſchen
ehrvereins iſt geſchloſſen dem Unabhängigen Ausſchuß bei-

getreten. Auch die korporative Mitgliedſchaft anderer Vereine
ehe zu erwarten.

Eine neue Tageszeitung der ſozialdemokratiſchen Mehrheöt
in Leipzig.

Wie in in einer am Dienstag abgehaltenen Verſamm-
lung des ſozialdemokratiſchen Parteivereins des 12. und
13. Reichstagswahlkreiſes mitgeteilt wurde, wird vom
1. Juli ab unter dem Titel Leipziger Freie Preſſe“
in Leipzig ein neues täglich erſcheinendes Partei-
blatt herausgegeben werden. Die Schriftleitung werden
die drei von der „Leipziger Volkszeitung“ gemaßregelten
Schriſtleiter Pollender, Jllge und Kreſſin übernehmen.
Her Parteivorſtand Berlin ſowie der Landes-
porſtand Dresden werden dem neuen Zeitungsunter-
nehmen ihre Unterſtützung zuteil werden laſſen. Die Zei-
tung wird in einer auswärtigen, in der Nähe von Leipzig
liegenden Parteidruckerei hergeſtellt werden. Dem neuen
Leipziger Verein gehören bereits faſt 500 Mitglieder an.

Ausland
Amtliche Mitteilung über Tiszas Rücktritt.

Budapeſt, 23. Mai. Das ungariſche Tel.Korr.Bür.
meldet: Da S. M. den auf das Wahlrecht bezüglichen
Vorſchlägen der Regierung ſeine Zuſtimmung nicht erteilt
hat, hat Miniſterpräſident Graf Tisza die Demiſſion
des Kabinetts überreicht, welche Seine Majeſtät anzu
mehmen geruhte. S. M. hat den Miniſterpräſidenten mit
der Weiterſführung der laufenden Angelegenheiten be-
traut. Hinſichtlich der mit der Bildung des neuen Kabi-
netts verbundenen Audienzen iſt bisher noch keine Ent-
ſcheidung getroffen worden.

Wien, 23. Mai. (K. K. Tel. Korr-Bür.) Jnfolge der
Reiſe des Kaiſers und der Kaiſerin nach der ungariſchen
Stadt Gyöngyös unterblieb die Reiſe des Miniſterpräſi
denten Grafen Tisza nach Wien, der den Kaiſer und die
Kaiſerin vielmehr begleitet. Uebereinſtimmenden Mel
dungen zufolge iſt die Löſung der innerpolitiſchen Kriſe
in Ungarn, die auf die äußere Politik beziehungsweiſe die
Kriegsfrage nicht den geringſten Einfluß hat, un mittel-
bar bevorſtehend.

Die Friedensziele des Zentrums?
Die „Köln. Volksztg.“, heute wohl das angeſehenſte

Organ der Zentrumspartei, ſtellt in einem Artikel „Was
iſt der deutſche Friede?“ ein Programm der Ziele auf, die

Zeilage zu Vr. 120 des Merſeburger Tageblattes
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Freitag, den 25. Mai 1917,
das Blatt als Richtſchnur für einen Frieden vertreten zu
wollen erklärt. Zugleich wird um Einſendung von Zuſtim
mungserklärungen für dieſes Programm erſucht, und die
Namen der Zuſtimmenden ſollen in der „Köln. Ztg.“ ver
öffentlicht werden. Offenbar handelt es ſich alſo um die
Einleitung einer großen Aktion, durch eine überwältigende
Anzahl von Unterſchriften dem Friedensprogramm, wie es
in dem Artikel gezeichnet iſt, eine ſtarke Wirkung zu ſichern.
Und es wäre verwunderlich, wenn das rheiniſche Zentrums-
blatt nur von ſich aus eine ſolche Aktion ins Werk ſetzen
wollte. Man kann wohl vielmehr mit ziemlicher Sicher-
heit annehmen, daß hinter der ganzen Sache maßgebende
Perſönlichkeiten der Zentrumspartei, wenn nicht überhaupt
die Geſamtpartei, ſtehen. Und es iſt daher kaum falſch, wenn
man von dieſen Friedenszielen der „Köln. Ztg.“ annimmt,
daß ſie die Ziele ſind, auf die die Zentrumspartei für einen
Frieden hinarbeiten will. Ob man über die Partei hinaus
noch an andere Stellen denken darf, die dieſes Programm
billigen oder ſtützen, ſei dahingeſtellt. Tatſache iſt jedenfalls,
daß das Zentrum in den letzten Handlungen der Reichsregie-
rung eine ſtark tonangebende Rolle geſpielt hat und auch
heute noch ſein Einfluß nach dieſer Richtung hin als ein
entſcheidender angeſehen werden muß.

Welches ſind nun die Friedensziele der „Köln. Volks-
zeitung“? Es heißt da zunächſt: „Dieſer Friede darf
unter keinen Umſtänden ein Verzichtfriede ſein,
ein internationales Abkommen, in dem wir nur um des
lieben Friedens willen alles das glatt wieder herausgeben,
was unſere tapferen Heere durch beiſpielloſe Siege und
unter ſo außerordentlich ſchweren und blutigen Opfern er-
ſtritten und erkämpft haben. Wollten wir alles, was an
territorialen Fauſtpſändern in unſerem Beſitz iſt, aus gut-
mütiger Schwäche und in philiſterhafter Friedensduſelei
den Feinden wieder abtreten, ſo würde unſer Anſehen auf
der ganzen Welt dauernd in die Brüche gehen. Ob und in-
wieweit wir auf die eine oder andere Forderung verzichten
oder ſie zum Ausgleich benutzen werden, läßt ſich heute noch
nicht ſagen. Es wird vom militäriſchen Endergebnis und
vom Gang der Friedensunterhandlungen ſelbſt abhängen.
Wer aber, bevor unſere Feinde die Verhandlungen über-
haupt begonnen haben und zu ſolchen bereit ſind, allgemein
auf ſeine Forderungen verzichtet, der gibt das Spiel von
vornherein verloren. Der deutſche Friede darf auch kein
fauler Friede ſein, der nurein kümmerliches Flickwerk
darſtellt, das unter dem Druck willkürlich und künſtlich ge-
ſchaffener Verhältniſſe zuſtande gebracht wird. Hierzu ge-
hört das mit engliſchem und amerikaniſchem Gelde unter der
Hand immer weiter fortgeſponnene Lügengewebe, als ob
von den Hohenzollern der Friede nicht zu erwarten ſei, ſon
dern nur von einer nach dem Vorbilde der Weſtmächte ein-
gerichteten Demokratie. Das deutſche Volk, das den Krieg
gegen eine Welt von Feinden unter unſäglichen Opfern an
der Front und in der Heimat beſtanden hat, hofft zuverſicht-
lich, einer lange währenden Friedenszeit entgegenzugehen,
die es ihm geſtattet, den Erfolg und den Segen ſeiner Arbeit
zu genießen. Das deutſche Volk will nicht infolge eines
falſchen Friedens ſein Land in ein waffenſtarrendes Kriegs-
lager verwandelt ſehen und das Schreckgeſpenſt des Krieges
immer vor Augen haben. Unendliche Rüſtungen zu Land
und zur See würden aber dann, da unſere Feinde, Eng-
land einſchließlich, inzwiſchen einen kaum mehr zu über-
bietenden „Militarismus“ ausgebildet haben, zum Schutze
unſerer Grenzen die unbedingt eintretende Folge eines
Friedens ſein, der für unſere Zukunft nicht klare Bahnen
ſchafft. Der de utſche Friede darf ſchließlich auch kein
halber Friede ſein! Er ſoll nicht nur einen Teil der
Friedensforderungen löſen, einen anderen, z. B. die pol-
niſche Frage, ungelöſt laſſen, ſo daß dieſes Land ein
Herd von Unruhen würde, die leicht, wie in früheren Jahr-
hunderten, Anlaß zum Zerwürfnis der Nachbarſtaaten
werden können. Die Erwartungen aller Völker, die in den
Krieg hineingezogen wurden, können wir freilich nicht reſt-
los erfüllen. Aber wir können, falls wir einen ganzen
Frieden erſtreben und zuſtande bringen, durch die Macht un
ſeres Anſehens uns doch dafür verbürgen, daß im Wege
ſachlicher Verhandlungen die Rechte und Anſprüche der im
Verlauf des Krieges politiſch frei gewordenen Völkerſchaften
zur Geltung kommen. Der deutſche Friede muß uns in erſter
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Linie ganz beſtimmt die militäriſche Sicherheit
unſerer Grenzen in Oſt und Weſt bringen. Wir
wollen nicht bei einer möglicherweiſe neuen Gruppierung
der uns heute feindlichen Mächte wieder Gefahr laufen, in
unſerer öſtlichen oder weſtlichen Grenzmark überfallen zu
werden. Der deutſche Friede muß uns ferner eine ent-
ſprechende Entſchädigung für die geleiſteten rieſigen
Opfer bringen. Zu dieſen Entſchädigungen rechnen wir
vorab das in unſerem Beſitz befindliche Erzbecken von
Briey. Die Franzoſen haben wenn wir hier von ihren
unſinnigen Plänen der Zerſtückelung Deutſchlands und der
ſicheren Gewinnung des ganzen linken Rheinufers ab
ſehen nicht nur aus nationalen, ſondern auch aus wirt-
ſchaftlichen Erwägungen heraus als Kriegsentſchädigung für
ſich gefordert: 1. Das auf zwölf Milliarden Frank geſchätzte
deutſch-lothringiſche Eiſenerzgebiet, 2. die auf 50 Milliarden
geſchätzten Kalilager im Oberelſaß und 3. die Erdölwerke
im Unterelſaß. Sie haben den Jahresgewinn aus dieſen
Bodenſchätzen in Elſaß-Lothringen auf 221 Millionen Fran-
ken berechnet. Und doch haben ſie keinerlei Siege und Er-
folge aufzuweiſen, die ſolche Kriegsforderungen rechtferti-
g enkönnten! Doch grundſätzlich muß uns das recht ſein,
was unſeren Feinden billig erſcheint. Darum iſt und bleibt
unſere Forderung des Erzbeckens von Briey unumſtößlich;
ihre Erſüllung wird unſere Jnduſtrie in der Friedenszeit
auch inſtand ſetzen, den dringenden ſozialen Bedürfniſſen
für den Arbeiterſtand nachzukommen. Der deutſche Friede
muß uns auch den Zugang zum Ozean und die Freiheit
der Meere gewährleiſten. Dabei dürfen uns gegenüber
keine anderen Grundſätze geltend gemacht werden, als ſie
England und Amerika für ſie in Anſpruch nehmen. Damit
iſt die Fortſetzung des Weltkrieges durch den von England
bereits betriebenen Wirtſchaftskrieg ausgeſchloſſen. Wei-
tere Forderungen, die ſich auf den Welthafen von Ant
werpen, den Beſitz der flandriſchen Küſte, die
Beſeitigung der Maasfeſtungen, die Verfügung über die
belgiſchen Kohlenlager, ferner auf Kriegsent-
ſchädigung auch in Rohſtoffen für unſer Großge-
werbe beziehen, ſeien hier nur kurz angedeutet.

Schließlich wird noch die Anerkennung des jetzigen Be
ſitzſtandes und die künftige Unverletzlichkeit des Gebiete
unſerer Bundesgenoſſen, der Türkei, Bulgariens und be
ſonders Oeſterreich-Ungarns gefordert.

So weit die in der „Köln. Volksztg.“ aufgeſtellten Fria
densziele. Es muß bei ihnen auffallen, daß das, wal
wir nach Oſten erreichen müſſen, nur in ſehr ver ſchwom
menen Umriſſen gezeichnet iſt. Was aus Polen wer
den ſoll, wird nur ganz kurz und ohne feſte Umriſſe goe
ſtreift, und von Kurland und Litauen iſt überhaupt nicht
die Rede. Und ebenſo fehlt jedes Eingehen auf die F
der Rückgewinnung unſerer Kolonien. Wünſcht
denn das Programm der „Köln. Volksztg.“ nach dieſen bei
den Richtungen einen völligen Verzicht Das würde be
deuten, daß wir dann doch wieder auf halbem Wege ſtehen
bleiben. Hier wird nähere präziſe Aufklärung ganz uner
läßlich ſein!

Aus Stadt und Umgebung
Zum Verſtändnis zwiſchen Stadt und Land.

Man ſchreibt uns: Wir wollen uns doch nichts vor
machen. Die Spannung zwiſchen Stadt und Land iſt groß.
Wir Landwirte ſchimpfen reichlich auf die Herren vom
grünen Tiſch in Berlin, die uns mit einem Unſegen von
Verordnungen überſchütten und die Städter ſchimpfen
auf den Bauer, der nach ihrer Anſicht zwiſchen Wurſt und
Speckſeiten ſitzt und ſich vor Lebensmitteln nicht zu retten
weiß. Wenn wir ehrlich ſein möchten, müſſen auch wir
Lan pirte zugeben, daß es jedenfalls nicht ganz leicht iſt,
zwiſchen Stadt und Land ein Verſtändnis anzubahnen, das
doch für unſer Durchhalten nun einmal unbedingt erforder-
lich iſt. Hand aufs Herz! Läßt ſich wirklich jeder von uns
davon überzeugen, daß alle die Eingriffe in unſere Wirt
ſchaft unbedingt notwendig ſind, weil es das Jntereſſe der
Allgemeinheit verlangt, oder iſt nicht vielmehr das richtig

Die letzten Barrs.
Koman von Albert Grah von Schlippendach,
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„Es iſt meine Pflicht, Herr Baron, Sie darauf auf
merkſam zu machen, daß wir beizeiten für eine zweite
Pflegerin ſorgen müſſen,“ meinte der Arzt eines Tages
Mademoiſelle Benovit ſieht zum Erſchrecken elend ausIch fürchte, ſie wird eines Tages ſchwer krank, wenn wir

ſie nicht etwas entlaſten. Dann hätten wir drei Patienten
und Jhre Fräulein Couſine wäre ohne Pflege.“

„Selbſtverſtändlich, Herr Doktor. Ich wollte Sie ſchor
immer bititen, die nötigen Schritte zu tun.“

„Ja, es iſt nur augenblicklich nicht ſo einfach. Die mir
bekannten Schweſtern und Pflegerinnen ſind bei der herrſchen
den Diphtheritisepidemie vollauf beſchäftigt. Heut hörte ich
nun, daß Fräulein von Kagen in Schönholz zu Beſuch weilt.
e ne n ſich d den Herrn Grafen oder an

ame ſe mit ie hi ie Pfabergel ger u er Frage, ob ſie hier die Pflege
„Fräulein von Kagen fragte Kurt erſtaunt.
„Jal Sie wiſſen wohl, daß ſie aus gewiffen, be-

klagenswerten Gründen das Haus des Bruders verließ.
Sie trat dann in Bethanien in Berlin ein, wo ſie zur
Schweſter ausgebildet wurde. Fräulein von Kagen foll
eine vorzügliche, gewiſſenhafte Pflegerin geworden ſein.
Es wäre ein großes Glück, wenn wir ſie für unſere Patientin
gewinnen könnten. Ich weiß, wie ſchwierig es war, für
Oberrankin eine paſſende Perſon zu finden. Den ganzen
Nachmittag habe ich damals geſucht, nachdem ich die ſchwere
Diphtheritis bei der kleinen Bertha Heuberg feſtſtellte. Wer
hätte es gedacht, daß das Kind durchkommen und der Tod
ich den Vater und die Schweſter als Opfer wählen würde.
aſt als ein Wunder iſt es anzuſehen, daß Jhr Töchterchen

gerettet wurde. Ich ſehe das Kind noch vor mir, wie es
e Hand der Erzieherin forteilte, ein Bild der Geſund-

„Mein Kind, meine Roſemarie in Oberrankine r gende a Wettant g es Kurt
„Gewiß! Ich fragte noch Herrn von Heuberg,das reizende kleine Mädchen gebörte.“ Ja wem

„Herr Voktor, täuſchen Sie ſich wirklich nicht Mein
Töchterchen ſoll mit Mademoiſelle Venoit bei Heubergs ge-
weſen ſein

„Ein Irrtum iſt ganz ausgeſchloſſen. Herr Donatus
von Heuberg, der jetzige Majoratsherr, erzählte ſogar
ich entſinne mich deſſen genau die Erzieherin mit dem
hen unterwegs getroffen und bis Oberrankin begleitet zu

en.“
„Alſo dort holte ſich Roſemarie die Krankheit!“ Kurt

ſtand von ſeinem Stuhl auf und lief erregt im Zimmer
auf und ab. „Daher das ſcheue Weſen, der angſtvolle Blick
dieſer Perſon, der ich mein volles Vertrauen durch Jahre
ſchenkte! Das böſe Gewiſſen iſt's, das ſie plagt!“ Kurt
ballte zornig die Fauſt.

„Mein Gott, wußten Sie denn nicht, daß Jhr Töchter
chen ſich ohne Zweifel bei der kleinen Heuberg anſteckte
fragte der Arzt befremdet.

„Keine Ahnung hatte ich davon Wie ſollte ich auch
Ich verbot es Mademoiſelle Benoit ausdrücklich aller
dings aus andern Gründen nach Oberrankin zu gehen.“

„Dann freilich!“ Der Arzt zuckte die Schultern.
„Aber ſie ſoll mir Rechenſchaft ablegen Kurts Augen

flammten auf. Franz trat ins Zimmer. „Frau Gräfin von
Walkerode läßt fragen, ob ſie den Herrn Baron einen
Augenblick ſprechen kann. Frau Gräfin wartet unten im
Wagen.“

„Weißt du, daß Mademoiſelle Benoit mit Roſemarie
allein in Oberrankin war unterbrach ihn Kurt.

„Nein, Herr Baron. Ich ſah nur beide wenige Tage
nach der Abreiſe des gnädigen Herrn aus der Richtung
ovn Oberrankin heimkommen. Nachher hörte ich, daß die

Schweizerin dem gnädigen Fräulein, das in Schönholz
geweſen war, erzählte, ſie wären im Walde geweſen. Die
offenbare Lüge der Erzieherin wunderte mich ſehr.“

Die Zornader auf Kurts Stirn ſchwoll an doch er
kämpfte die Erregung noch nieder und eilte hinaus, um die
Gräfin nicht warten zu laſſen. Eine kurze Strecke vom
Hauſe entfernt hielt die Schönholzer Equipage. Gräfin
Hertha und eine junge Dame ſaßen im Wagen.
„vVerzeihen Sie, lieber Baron, daß ich Sie bitten ließ,

hierherzukommen,“ redete die Gräfin Kurt an und reichte
ihm die Hand, „allein da ich ſelbſt Kinder daheim habe.

e 7 7werden Sie begreifen, wenn ich die Anſteckung-gefahr

un lichſt vermeiden will. u meiner innigen Freude
hörte ich ſoeben vom alten Franz, daß Jhr liebes Töchter
chen, ſo Gott will, außer Gefahr iſt. Durch die Erzählungen.
Jhrer lieben Braut war ſie uns ja keine Fremde mehr.

Und wie geht es Agnes Juſtizrat Hörn ſagte uns
geſtern, eine merkliche Beſſerung wäre leider noch immer
nicht eingetreten.“

Kurt zog die Hand der Gräfin an die Lippen. „Nein,
Frau Gräfſin, das Fieber hat zwar nachgelaſſen, aber ihr
Zuſtand iſt ſonſt unverändert.“

„Wäre es nicht beſſer, wenn die Pflege Jhrer Braut je
mand „übernimmt, der gerade mit Kranken dieſer Art Er
fahrung hat So zuverläſſig und aufopfernd Mademoiſelle
Benoit auch ſein mag ß„Zuverläſſig!? Frau Gräfin, die Perſon iſt ſchuld.
daß mein Kind ſich in Oberrankin anſteckte, meine Brauf
Schreck und Aufregungen aufs Krankenbett warfen. So
eben erfuhr ich es.“ Kurts Stimme zitterte vor Weh und
Zorn. „Heute noch wieſe ich ihr die Tür, wenn ich eine
andere Pflegerin für Agnes wüßte.“

„Nun, die iſt gefunden! Hier, Fräulein von Kagen, die
unſere teure Patientin jüngſt in unſerem Hauſe traf und
in ihr Herz ſchloß, iſt erbötig, die Pflege zu übernehmen.„Wie ſoll ich Jhnen, mein gnädiges Fräulein, danken

„Jch bitte Siel Zunächſt iſt es mein Beruf; hier werde
ich ihn mit ganz beſonderer Freudigkeit ausüben.“ Die
junge, ſympathiſche Dame reichte Kurt die Hand. „Alſ
abgemacht, Herr von Barr.“ S

„Tauſend Dank. Wann darf ich Sie aus Schönholz
abholen laſſen

Gräfin Hertha und Fräulein von Kagen wechſelten
einen ſchnellen Blick.

„Wenn es Jhnen recht iſt, bleibe ich gleich hier. Das
Nötigſte brachte ich in einem Handköfferchen für alle Fälle
mit. Graf Walkerode war ſo liebenswürdig, mir zu ver
ſprechen, mein anderes Gepäck nachzuſchicken, wenn ich
bleiben ſollte.“ Sie öffnete den Wagenſchlag, und ehe Kuri
helfen konnte, war ſie leichtfüßig herausgeſprungen.

Franz, der in einiger Entfernung beſcheiden wartend ge
ſtanden hatte, eilte herbei und ließ ſich vom Kutſcher den
kleinen Koffer vom Bock reichen.

Fortſetzung folgt.
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daß einige von uns immer noch weniger an die alemeine
Notwendigkeit als an ihre eigene Wirtſchaft denken? Und
die Städter? Die denken, daß das Land reſtlos alles ab-
geben kann, und bedenken nicht, daß wir ſchließlich nicht
jeden Augenblick zum Kaufmann laufen können, wenn uns
irgend etwas fehlt, ſondern daß wir Vorratswirtſchaft
lreiben müſſen, wenn wir leiſtungsfähig bleiben ſollen.
Nun geſchieht ja ſchon manches, um Stadt und Land mit-
rinander zu verſöhnen. Die Aufklärungsarbeit wird ja
Ihr Gutes tun, aber man muß doch fürchten, daß ſie dauern
den Nutzen nicht ſchaffen wird. Mehr kann man ſich ſchon
verſprechen davon, daß wir ſchon hunderttauſende von
Stadtkindern aufs Land genommen haben, um ihnen Ge
legenheit zur Erhvlung und Kräftigung zu geben. Wir
tun das gern, weil wir es für unſere Pflicht halten, auch
den Stadtkindern das zu bieten, was unſeren Landkindern
heute noch geboten werden kann. Wir wiſſen aber auch
daß uns hieraus ein Nutzen erwachſen kann, denn die
Kinder, die wochenlang auf dem Lande gelebt haben und
ſelbſt haben beobachten können, daß Keller und Scheune für
uns eben das ſind, was der Kaufmann dem Städter iſt, die
können in der Stadt, wenn ſie zurückkehren, ihren Eltern
und Bekannten wenigſtens einen kleinen Aufſchluß über
die wirklichen Berhältniſſe auf dem Lande geben. Sehr gut
wäre es, wenn wir ältere Kinder als Arbeiter zu uns her-
gusziehen. „Alſo wieder einer von den Unpraktiſchen, der
uns ſagt, wir könnten mit Großſtadtkindern arbeiten.“ Das
können wir allerdings, wenn man's nur richtig anfängt.
Von den höheren Schülern, Seminariſten und Präparanden
der Provinz Sachſen ſind jetzt 1100 in der Landwirtſchaft
tätig. Das iſt immerhin ein Beweis, daß ſchon mancher
Landwirt den Verſuch gewagt hat, und aus manchen Kreiſen
kommen ſchon Nachrichten darüber, daß die Hilfe der Jun-
gen gern anerkannt wird. Denen aber, die ſich auch jetzt
noch ablehnend verhalten, weil ſie glauben, ſie könnten mit
den Jungen wirklich nichts anfangen, möchte ich auf Grund
eigener Erfahrungen einen praktiſchen Vorſchlag machen:
Jch habe mir einen älteren Schüler aus der Großſtadt
kommen laſſen und ihm Hof, Vieh, aMſchinen und Felder
gezeigt, habe ihn zur Aushilfe bei der Buchſführung be
nutzt und war nach 14 Tagen ſoweit mit ihm, daß, wenn
ich nun eine größere Zahl von Schülern für die kommenden
Feldarbeiten, die Heu- und Getreideernte branuche, ich in
ihm eine wirkliche Stütze habe. Er wird mir dann die
Arbeit der Anleitung der anderen Schüler abnehmen, die
Aufſicht über ſie führen und ihnen die notwendigſten
Kenntniſſe vermitteln. Jch werde mir natürlich die Schüler
gus derſelben Anſtalt kommen laſſen, aus der der erſte

mmt. Dann habe ich zu allem anderen noch die Gewähr,
er dafür ſorgt, daß ſeine Kameraden der gemeinſamen

Anſtalt Ehre machen. Nun der Einwand: Womit ſollen
wir die Jungen beköſtigen? Ich kann's und ſchließlich
kann es jeder Landwirt, der das Einrichten verſteht. Es

tmmer noch verfügungsfreie Lebensmittel, die man ſich
hinlegen können, und ebenſo gut, wie wir andere

freie Arbeiter ja auch ernähren müſſen, werden wir auch
für die Schüler etwas zu beißen haben. Natürlich bringen
die Jungen ihre Fleiſch und Brotmarken mit. Mache nur
jeder den Verſuch, es geht nicht nur, ſondern es iſt auch
notwendig, denn wir bleiben für die Landarbeit ja ſchließ-
lich doch auf die Schüler angewieſen. Alles Nähere er-
fährt man durch die Kriegswirtſchaftsſtelle.

Obſternte- Ausſichten in Norddeutſchland.
Aus Norddeutſchland wird geſchrieben: Das plötzlich

einſetzende warme Wetter hat eine überraſchende Obſtbaum-
blüte geſchaffen. Während im vergangenen Jahre die
Apfelbäume Früchte in verſchwenderiſcher Fülle trugen,
bleiben ſie in dieſem Jahre, ſoweit ſich bisher überſehen
Iäßt, hinter den Birnbäumen zurück. Es ſcheint, als wenn
diesmal der Apfelſegen des Vorjahres von einem noch grö
eren Birnenſegen abgelöſt werden ſollte. Aber auch der

Apfel wird, nach dem Blütenanſatz zu urteilen, reiche
Früchte tragen. Eine angenehme Ueberraſchung dürfte das

nobſt bringen, in erſter Linie die Kirſchen, die in vielen
nord deutſchen Gebieten einen überreichen Blütenanſatz
tragen. Der Anſatz der Pflaumen iſt verſchieden, im allge
meinen aber befriedigend. Auch das Beerenobſt verſpricht
ein befriedigendes Ergebnis. Der Gefahr der Nachtfröſte
iſt der Blütenanſatz durch die das Wachstum ſchnell för-
dernde warme Witterung entgangen.

Günſtige Ernteausſichten in Südweſtdentſchland.
Nach einer Meldung aus Karlsruhe lauten die aus

allen Teilen Badens, Württembergs und dem Elſaß ein
laufenden Nachrichten über den Saatenſtand ſehr günſtig
und berechtigen zu den beſten Ernteerwartungen. Die zu
Ende gehende Blütezeit ſtand im Zeichen warmer Sonnen-
tage und wurde durch keinerlei Wetterunbilden beeinträch-

Die Getreidefelder weiſen allerorts einen vielver-
ſprechenden Stand auf, die Heuernte dürfte reichlich aus
falen. Aus allen Obſtgegenden berichtet man über üppige
Blütenanſätze und raſch fortſchreitende Entwicklung der
Früchte.

Die Nebergangspreiſe für Früh- und Spütkartoffeln.
Jm Juli 1916 wurden, wie erinnerlich, viele deutſche

Städte mit Kartoffeln derart überſchwemmt, daß große
S Unter den Kartoffeln dürften ſich auchnicht unerhebliche Mengen ausgereifter Herbſtkartoffeln be
funden haben. Die Urſachen hierfür waren darin zu
fuhen, daß die Friſt für den Frühkartoffelpreis vom
15. Auguſt auf den 31. Juli verkürzt worden war, und daß
der dann unvermittelt einſetzende Preis für Spätkartoffeln
weit unter dem Frühkartofſfelpreis lag. Für die Ernte
1917 ſind die Preisverhältniſſe für den Uebergang von
Frühkartofſeln zu Spätkartoffeln durch die Verordnung
ber die Preiſe der land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe vom

bis 31. Juli von den Landeszentralbehörden bis auf
40 Mk. feſtgeſetzt werden kann, daß er dann aber allmählich
abgebaut werden muß, bis er am 15. September den Preis
für Spätkartoffeln erreicht. Die Abſicht, die für dieſe Rege
lung beſtimmend war, iſt gewiß anerkennenswert. Leider
weiſt die Verordnung bei näherem Zuſehen eine Lücke auf,
die für die diesjährige Frühkartoffelverſorgung dieſelben
Mißſtände befürchten läßt, wie ſie leider im vorigen Jahre
feſtzuſtellen waren. Wenn nämlich der Julipreis für Früh-
kartoffeln bis auf 10 Mk. feſtgeſetzt werden kann, während
der Preis nach der zwingenden Vorſchrift der Verordnung
vom 1. Auguſt ab 8 Mk. nicht überſchreiten darf, ſo iſt das
eine Beſtimmung, die große Bedenken erregen muß. Zu
n iſt der unvermittelte Uebergang vom 10-Mark- Preis
im Juli auf den 8-Mark-Preis im Auguſt ſchon aus dem
Grunde ein Uebelſtand, weil wir aller Vorausſicht nach in
dieſem Jahr mit einer verſpäteten Frühkartoffelernte zu
zechnen haben werden.

Die Reichskartoffelſtelle hat nun neuerdings, um einen
Uebergang vom Zulipreis auf den Auguſtpreis zu ermög-
lichen, die Provinzialkartoffelſtellen angewieſen, ſchon im
Juli den Frühkartoffelpreis allmählich zu ſenken, damit

ausgezeichnet. Frl. Sprengel

Es ſoll dies in der Weiſe geſchehen, daß der Frühkartoffel
preis bis zum 28. Zuli auf 10 M. feſtgeſetzt wird und
dann allwöchentlich um je 50 Pfg. ſinkt, ſo daß in Berück-
ſichtigung der ſpäteren Ernte der Herbſtkartoffelpreis nicht
ſchon am 15. September, ſondern erſt am 1. Oktober er-
reicht wird. Dieſe allmählich fallende Preisſenkung liegt
auch im Jntereſſe der Verbraucher.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Erſtaufführung im Halleſchen Stadttheater.

Die Warſchauer Zitadelle.
Geſtern war der große Tag, an dem Halle zum erſten Malemit n r „Warſchauer Zita-

de l Ie“, Schauſpiel in 5 Aufzügen, beglückt wurde. Beſſer ließe
ich der Schauſpielgedanke in einem JInſerat in einer Berliner

Berliner a ung verwenden mit etwa folgendem Wort-
laut: Die Warſchauer Zitadelle, großes ſenſationelles, düſteres
Rihiliſtendrama aus der Knechtſchaft Polens. Blendendes Fihm-
W on 3 Stunden Dauer im polniſchen Lichtſpielhaus

Das Stück hat nicht

iſt aber echt deknha
geſpielt, wirkt es ganz T

in den

den geringſten literariſchen Wert. Es
n einem polniſchen Theater von Polen

Für den deutſchen Schauſpieler iſt
es ſehr ſchwer, i verworrenen Charakter des Polen
hineinzuleben. And an dieſem wunden Punkt wird wohl in
Deutſchland die Aufführung des Werkes faſt immer ſcheitern.
Aber das iſt nicht weiter bedauerlich, denn, wie geſagt, das Stück
iſt, literariſch betrachtet, wertlos. Wenn man jedoch die War-
ſchauer Zitadelle auffithrt, ſo ſollte man ſich auf der Bühne auch
nach Möglichkeit den polniſchen Verhältniſſen anpaſſen.
Auf das Werk ſelbſt werde ich ſpäter noch ausführlich zu ſprechen
kommen. Heute nur zur Aufführung ſelbſt.

Das Nachtreſtaurant der Frau Malkowska liegt auf der
Marszalkowska (Marſchallſtraße). Der r muß dabei
bedenken, daß die Teeſalons gerade in dieſer Straße raffiniert
ausgeſtattet ſind, daß vor allem die Polinnen, die dort als
Kellnexinnen angeſtellt ſind, reizende Geſchöpfchen in geſchmack
voller Kleidung ſind. Davon ſah man auf der Bühne nichts.
Nimmt man aber an, daß Malkowskas Reſtaurant eine
Kaſchemme am Anfang der Marszalkowska, alſo in Mokotow
iſt, ſo würde man hier wohl kaum Offiziere und Studenten an-
treffen. Jedoch auch ſonſt fehlte dem Bilde der polniſche Hauch. Mit
dem möblierten Zimmer „pokofj umeblowany“ der polniſchen
Studenten kann ich mich auch nicht einverſtanden erklären. ch
weiß nicht, in welchem Stadtteil ſich die Studentenbude befinden
ſoll, jedenfalls erſcheint ſie mir den Warſchauer Verhältniſſen
entſprechend zu geräumig. Und dann das Zitadellenbild! Nicht
etwa, daß es den dortigen Zuſtänden widerſprechen würde, aber
warum hat man nicht eines jener dumpfen vergitterten Ge-
wölbe gewählt, in dem ein Menſch kaum aufrecht ſtehen kann?
Dieſes Gewölbe konnte im Hintergrund ſein. Laſotzka konnte
hier gefangen ſitzen. Jm Vordergrund hätte man einen kleinen
Vorraum gehabt mit zwei Seitengängen zu Pferdeſtällen, Ge-
räteräumen oder Gefängniſſen für leichtere Verbrecher. Gerade
dieſes Bild Hätte die düſterſten Seiten der berüchtigten War-
ſchauer Zitadelle zeigen müſſen. Beim Selbſtmorde Strelkoffs,
als ſich dieſer eine Kugel durch den Mund jagte, ſtörte unge-
mein, daß dazu ein ungeſchickt unter einem Tiſch verfſteckter
Revolver den „Knalleffekt“ machen mußte.

Die Darſteller waren im allgemeinen t Beſonders
lobend zu erwähnen find zunächſt Paul Förſter als General
Horn und Adalbert Kriwat als Oberſt Korniloff. Auch die
ruſſiſchen Offiziere Botkin (Karl Ziſt i g), Nikiforoff (Aler
Trott), Strekkoff Hans Friedrich) und Agatonoff (Auguſt
Roesler) waren gut geſpielt. Den Kellnerinnen fehlte in
ihrer Darſtellung das Katzenhafte des Charakters. Jhre Leiftun-

n waren ſayr mäßig. Trude Tandar als Anna Laſotzka war
chauſpieleriſch unbedingt ſehr gut, nur legte ſie in ihre Rolle zu

viel deutſches Weſen. Sie müßte vor allem auch die Wildheit
des polniſchen Charakters in ihrem Haß gegen die ruſſiſchen Be
hörden mehr herausarbeiten. Kurt Wilcke als Kaſimir
Gorski ſpielte vortrefflich. Vielleicht hätte er zum Schluß die
verhaltene und doch wahnſinnige im wahrſten Sinne des
Wortes Wut noch etwas mehr maxkieren ſollen im Gegen
ſatz von ſeiner Liebe zu Anna. Jede Faſer ſeines Körpers muß
unter dieſen ſeeliſchen Qualen vibrieren. Zu erwähnen wären

Max Eckardt als Bogdanski und Adalbert Lieban als
ier.

Der Erfolg war trotz des äußerſt ſchlechten Beſuches gut.
K.-H. Görbing.

Die tolle Komteß.
Die Dreiakt- Operette „Die tolle Komteß“ von Rudolf

Bernauer und Rudolf Schlanzer erfreut ſich regen Beſuchs.
Die Aufführung des Werkes iſt auch recht klobenswert. Vor
allem iſt Frl. van der Straaten als Jutta (die tolle
Komteß) ſowohl geſanglich wie vor allem aber darfſtelleriſch

als Kammerzofe Nelly
könnte mitunter etwas natürlicher ſein, aber ſonſt iſt auch
ihr Spiel friſch und anerkennenswert. Direktor Hagen
als Walter von Hagenau, der alte Weiberfeind von
Hagenau, ſein Onkel (Herr Salberg), der Diener Johann
(Herr Brünn), Gräfin Keſſelſtein (Frl. Gühne) und der
Präſident von Percha (Herr Paulſen) werden ſehr gut
gegeben und vervollſtändigen den Erfolg des luſtigen
Werkes. Kapellmeiſter Guſtav Ebhardt täte allerdings
gut daran, wenn er ſeinen Taktſtock nicht ausſchließlich für
ſeine Kapelle ſchwingen und hin und wieder auch einmal
einen Blick der Bühne gönnen würde. K.H G.

Ur- und Erſtaufführnungen.
„Der Kuß“, Luſtſpiel in fünf Akten von Martin Lan-

gen, gelangte im Leipziger Alten Theater zur Urauffüh-
rung. Das Stück feſſelte durch die von der üblichen
Schablone abweichende Grundidee. Ein Liebespärchen be-
kommt nach dem erſten Kuß Gewiſſensbiſſe und wird ſchließ-
lich ſehr wider ſeinen Willen von der Verwandtſchaft ver
lobt. Natürlich entdecken die beiden Widerſtrebenden zu-
guter Letzt doch noch ihr Herz und werden glücklich. Die
Uraufführung Viktor Hollaenders „Liebesgeige“ hatte im
Theater an der Weſtfront einen jubelnden Erfolg bei den
Feldgrauen.

Jm Bukareſter Nationaltheater
hat dieſer Tage ein auf zwei Wochen berechnetes Operetten
gaſtſpiel des Theaters an der Wien“ unter jubelndem
Beifall des gänzlich ausverkauften Hauſes mit Franz Le
hars Operette „Eva“ unter Leitung des Komponiſten be
gonnen. Es ſolgten Leo Falls „Roſe von Stambul“ und
Oscar Strauß' „Nachtfalter“, beide ebenfalls unter perſön
licher Leitung des Komponiſten.

Mozarts „Zauberflöte“ in Zürich
geſtaltete ſich unter der Leitung von Richard Strauß zu
einem Triumph ſür Mozart und Strauß. Es war wohl
die vollkommenſte Aufführung des unſterblich ſchönen
Werkes, die je in Zürich ſtattgefunden hat. Alle Rollen bis

lin

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen.

Lützen, 24. Mai. Dr. med. Offs äSan srat n ffesag n ka Hier i zum
Steigra, 24. Mai. t dem Eiſernen Kreuz wurden ausee der Gefreite Oswald Merker und der Gefteite

anz Krauſe von hier, ſowie der Pionier Hugo Peter
und der Jäger Wilhelm Den aus Jüdendorf.

Cars 24. Mai. Leutnant und KompagnieführerGuſtav Schmidt von en ür hervorragende Seiſtungen
das Ritterkreug mit Hoheordens verliehen ev ſonerniches San

Großfeuer.
Wettin, 24. Mai. Ein gewalti euer brach auf Bahn

hof Wettin aus und vernichtete ein für ung der ierunLager von Körben zum n ne
und Obſt. Eigentümer der Körbe iſt der Korbwarenfabrikant
Schmidt in Halle. Der Schaden, der durch Vernichtung derKörbe entſtanden iſt, beträgt 800 000 A. Außerdem hat dag

uer noch wertvolle Anlagen vernichtet, u. a. mehrere Eiſen
ahnwaggons, ſo daß ſich der Geſamtſchaden, igrößtenteils durch Verſicherung gedeckt iſt, auf 900 000 A be

ziffern dürfte.
Unglücksfälle.

Salzwedel, 24. Mai. Der Monteur Keller aus Brome
iſt bei den Arbeiten in der Transformatorenſtation der
Ortſchaft Holzhauſen der Hochſpannungsleitung zu nahe ge
kommen und ſofort getötet worden.

Stendal, 24. Mai. Jn Quitzöbel fielen drei Knaben
beim Schaukeln auf einem Baumſtamm im augenblicklich
überſchwemmten Branerbach ins Waſſer. Zwei Knaben
ertranken, während fich der dritte retten konnte.

Wittenberg, 24. Mai. Auf der Blockſtation der Spreng-
ſtofſwerke bei Apollsdorf ſtürzte geſtern abend von der
Plattform eines Wagens, auf der er ſich verbotswidrig auf
gehalten hatte, der 17jährige Schmiedegeſelle Voigt ab und
wurde überfahren. Bei dem Falle kam V. ſo unglück
kich zu kiegen, daß ihm außer einem Arm der Kopf vom
Rumpfe getrennt wurde.

Gefälſchte Gutfcheine.

BDBernburg, 24. Mai. Wie amtlich bekanntgegeben wirv,
ſind Falſchſtücke der von der Herzvglichen Finanzdirektion
in den Verkehr gebrachten Gutſcheine über 50 Pfennige in
den Verkehr gebracht worden. Sie dürſten alle die Num-
mer 219 659 tragen. Auf die Entdeckung der Herſteller vder
Verbreiter dieſer Falſchſtücke iſt eine Belohnung von 500
Mark ausgeſetzt.

Die Kaiferin in Kiel.
Kiel, 24. Mai. Die Kaiſerin beſuchte hier die Feld

lazarette Seebadeanſtalt, Bellevue und Wik und verweilte
in jedem eine Stunde. Sie richtete die Schwerverwundeten
durch gütige, tröſtende Worte auf und ſchenkte ihnen zum
Abſchied das Bild des Kaiſers mit ihrem eigenhändigen
Namenszug.

Gerichtszeitung
20 000 Mark Geldſtrafe.

Halle, 28. Mai. Zu 20000 Mark Geldſtrafe wurde der
Metallhändler Jako in Halle von der Strafkammer des
Landgerichts Halle wegen unrichtiger Führung des Lager
buches, wegen Nichtbeachtung der Beſtellſcheinanordnungen
und wegen Ueberſchreitung der Metallhöchſtpreiſe verurteilt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Alkaliwerke Ronnenberg Akt.Geſ. in Hannover.

Die Verwaltung ſchlägt für das Geſchäftsjahr 1916 bei er
höhten Abſchreibungen die Verteilung einer Dividende von
4 Prozent nach 2 Jahren Dividendenloſigkeit vor. Eine außer
ordentliche Generalverſammlung ſoll über die Erhöhung des
Aktienkapitals um 4 Millionen Mark auf 18 Millionen Mark
zwecks Erwerb der Gewerkſchaft Aller Nordſtern und zur Stär
kung der Betriebsmittel Beſchluß faſſen. Von den jungen
Aktien, die ab 1. Juni 1918 dividendenberechtigt ſind, werden
2 Millionen Mark den Aktionären zu 110 Prozent zum Bezuge

m

angeboten.

Gewinn- Auszug
er

9, Preuss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Klassen Lotterle
Klasse. 13. Ziehungstug. 23, Mal 1247,
(Ohne Gewähr.,) Nachdruck vorboten)
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